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I. 

Bei der Deutung des ursprünglichen Wesens der Musen stehen 
sich zwei Parteien gegenüber, von denen die eine sie als Personifi- 
cationen des geistigen Strebens fasst, die andere in ihnen Natur- 
göttinnen sieht, welche erst in der späteren Verfeinerung der Sage 
zu Vorsteherinnen und Beschützerinnen des Gesangs und der Dicht- 
kunst geworden seien. Bis jetzt ist der .Streit nicht entschieden, 
obwohl in neuerer Zeit die Stimmen mehr der zuerst genannten An- 
sicht sich zuneigen. Eine Vermittlung ist von Gottfr. Hermann und 
Welcker versucht worden, welche einen Unterschied zwischen Natur- 
und Kunstmusen gemacht wissen wollten, indem sie einsahen, dass 
beide Elemente in der Musensage unverkennbar vertreten sind. Es 
handelt sich nun darum, eine Deutung ausfindig zu machen, welche 
beiden Seiten gerecht wird. Dies ist mit einigem Glücke schon von 
Creuzer, Voss, Buttmann, Preller, Bergk und Andern versucht worden; 
doch werden manche irrthümliche Behauptungen von ihnen auf- 
gestellt, und der meist nur in kurzen Andeutungen sich ergehenden 
Behandlung fehlte die überzeugende Kraft, so dass in neuester Zeit 
wieder Arbeiten entstehen konnten, die, vom entgegengesetzteijL 
Standpunkt ausgehend, die Auffassung der oben genannten Gelehrten 
fast umzustossen drohen. 

Schon bei den Alten finden sich ausführlichere Behandlungen 
der Musensage. Vieles bietet der Hymnos auf sie zu Anfang der 
hesiodeischen Theogonie mit dem Commentar von Tzetzes. — Sehr 
wichtig für unsere Darstellung ist Pausanias, einerseits weil er viele 
hierher bezügliche Angaben machte andrerseits weil er Autoritäten 
für die verschiedenen Ansichten anführt. Besonders zu beachten ist 
Cap. 28 — 31 des neunten Buches. — Die Schriften des Thespiers 
Amphion: TTepi ToO iv 'GXiKUivi juouceiou und des Nikokrates: 
TTepi Toö ^v 'GXiKüJVi dYUJVOC sind leider nicht mehr vorhanden^). 
Erklärungsversuche machten Plutarch, Diodor, Tzetzes und Andere, 
doch sind dies meist vage Muthmassungen und thörichte Spielereien. 
Man sehe z. B. Plut. quaest. symp. IX, 14, 4: cuvrjpTTicöai bk irdcac 

») Athen. XIV, 26. Schol. IL XIII, 21. 
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(Moucac) Ktti cuvT€Tdxöai Kaxd Xotouc dvapjuoviouc, djv ^Kdcxric 
q)uXaKa juoöcav eivai. Besonders zur Erklärung der Anzahl der 
Musen nahm man vielfach zu Künsteleien seine Zuflucht. Vgl. Plut. 
quaest. symp. IX, 14, 1; 2. Tzetzes im Commentar zum Prooimion 
der Theogonie des Hesiod u. dergl. m. Alle diese willkürlichen 
Deutungen werde ich natürlich im Folgenden, wie billig, übergehen. 
Nur eine Erklärung sei hier noch erwähnt, weil sie von einem neuern 
Bearbeiter angenommen ist^). Sie befindet sich bei Strabon (X, 3, 
p. 468), der sie dem Pythagoras und Piaton zuschreibt und lautet: 
Ktti KaO' dpjLioviav xöv köcjhov cuvecrdvai cpaci ttSv tö juouciköv 
elboc Oeuiv fpTOV UTroXajiißdvGVTec. Von den Neuern schrieben 
über die Musen: 

Silius Gregorius Gyraldus, syntagma de Musis (Bd. I der 

Ausg. von Jensius). 
J. P. Crusius, de Musis. Argeut. 1629. 
Heyne, opusc. academica IL p. 310 sqq.; comment. soc. reg. 

Gott. VIII. 
Creuzer, Symb. I, 472. III, 266. 
Fr. Chr. Petersen* de Musarum ap. Graec. origine etc. in 

Münters misc. Hafn. I. p. 77 sqq. - 
Gottfr. Hermann, de Musis fluvialibus Epicharmi et Euraeli 
^ dissertatio, Leipz. 1819; wieder abgedruckt in den 
Opusc. 11. p. 288 sqq. 
Job. Heinr. Voss zu Vergils Eclog. VII, 21 und sonst. 
Ph. Buttmanu in Friedemann und Seebode, misc. crit. II, 3 

p. 487 sqq. 
R. Schillbach, de Musis. Berl. 1853. 
Herm. Deiters, über die Verehrung der Musen bei den Gr. 

Bonn 1868. 
Joh. Heinr. Krause, Musen, Grazien, Hören und Nymphen. 

Halle 1871. 
L. Prell er, gi-iech. Mythol. I. p. 379—88 (2. Aufl.). . 
F. G. Welcker, griech. Götterlehre I. p. 700—705. II, 43. 

689. III, 114—120. 
Mehr auf Kunstdarstellungen nehmen Bezug, obwohl sie auch 
die Mythologie berücksichtigen: 

E. Guedeonoff, groupes de Muses antiques in den Annali 

deir Inst. 1852. 
E. Qu. Visconti, Mus. Pie-Clem. I. 1818. 
Ed. Gerhard, über ein Museurelief des Königl. Mus. zu Berl. 

Arch. Zeitung 1843. 
A. Trendelenburg, Due Sarcofaghi con i-appres. delle Muse. 

Anual. 1871. 
Aemil. Oberg, Mus. typi monum. veteribus expressi. Berl. 1873. 



1) Fr. Chr. Baur, Symb. u. Myth. od. Naturrel. dea Alterth. II, 325. 
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IL 

Für die Behandlung der verschiedenen Formen des Wortes in 
den Dialekten ist zu Grunde zu legen eine Stelle in Cramers Anec- 
dota Ox. p. 278, wo es heisst: 'Pr|Yivoi bk Xe'TOUCi jiioOca' AloXeTc 
jLioica^), d)v ^CTi TTivbapoc 'Attikoi be Kai ''lujvec kqI XupaKOucioi 
jaoOca* AdiKUJvec ^uica Kai juexaTCvecTcpoi AdiKUJvec ^iDd etc. Dazu 
vergl. Ahrens, griech. Dial. II, 443. lieber die verschiedenen For- 
men in der Declination des Wortes siehe Pape, Lex. d. griech. 
Eigenn. s. v. Deutungs versuche machten schon die Alten. So Find. 
Nem. I, 15: MoTca juijuvacöai q)iXei. Nach Plut. quaest. symp. IX, 
14 heissen sie auch Mveiai> was indess spätere Spielerei zu sein 
scheint (Plut. leitet sogar Polymnia von ttcXu und laveia ab). Vergl. 
11. II, 486. Eine Ableitung von juuciv giebt Diodor. IV, 7 und das 
Etym. M.; von öjiioO oucai Plut. frat. am. 6; von jndu) = Zrjieiv 
Plat. Krat. p. 406a. Anecd. Ox. I. p. 278. Photos, v. |iU)V. Suid. etc. 

Letztere Deutung war auch unter den Neuen wohl allgemein 
angenommen, ehe die Sprachvergleichung sich des Wortes annahm. 
Auch Deiters billigt sie noch a. a. 0. S. 5, der neben MA ein ver- 
schwundenes MO annimmt. Sehr unwahrscheinlich ist die von Sonne 
aufgestellte Etymologie''^) von jue-xpo, wonach die Muse die Messende 
sein soll. Eine gefälligere Ableitung hatte schon früher Lettner 
gebracht, wonach ladvTia als Femininum von ladvTic gebildet sein 
soll. Es könnte damit zusammengebracht werden der Eigenname 
Manto ^) und natürlich fiaivojaai. Die Musen wären in diesem Falle 
identisch mit den fiaivdbec, was zu ihrer ursprünglichen Bedeutung 
recht gut stimmen würde. Georg Curtius legt den Stamm MAN 
oder MEN, der in der homerischen Form jüt^jucva steckt, zu Grunde, 
(Mövca = Mouca)^). Buttmann nimm't eine orientalische Wurzel 
Ma, die Wasser bedeutet, an. Bergk macht auf ein lydisches jUiliu 
oder jiUJuc aufmerksam, das Wasser oder Quell heisst^). Diese Ab- 
leitung gewinnt aus der Notiz des Nikolaos von Damaskos bei Steph. 
Byz. s. V. Töpprißoc und durch die sicher stehende Annahme, dass 
die Musen ursprünglich mit Dionysos verbunden waren, nicht wenig 
Wahrscheinlichkeit. Man mag dazu noch vergleichen MdcvrjC, den 
Namen eines lydischen Flusses. Xanth. ap; Heph. de metr. p. 14. 



*) Falsch ist jedenfalls die Form Möcai, die Ciem. Alex, protr. 2, 31 
den Aeolern zuschreibt. 

') In Kuhns Zeitschrift für vergleich. Sprachforschung X. S. 128. 

^) Manto, Tochter des Teiresias oder Polyeidos. Dieser letztere 
wird mit Dionysos in Verbindung gebracht. Paus. I, 43, 5. Die Ety- 
mologie in Kuhns Zeitschrift V. S. 398. Dagegen Pott, Kuhns Zeit- 
schrift VI. S. 109. 

*) Gnindzüge der Etymol. S. 280 (2. Aufl.). 

*) Philol. XI. S. 384. Ersch und Grubers Encyclop. 81. S. 313. 
Bergk, Litteratorgesch. I. S. 320. Nach Hesych. s. v. \i\ü\j' tö ö6u)p und 
luitüuc* i\ TfljWO er ohne Zweifel richtig Tir^f^ verbessert. 
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Etym. M. 249, 17. Ferner verweist uns MapcOac, welcher auch 
Massyas, Masses und aller Wahrscheinlichkeit nach auch Masnes 
hiess, auf denselben Stamm. Plut. de Is. et Os. 24. de mus. 7. 
Wie Marsyas Vertreter der orientalischen Flötenmusik ist, so heissen 
auch die Musen evvea auXiiTpibec, und es liegt ihnen nach Hymn. 
Merc. 450 ßpöjnoc auXüüv am Herzen, üeber den Wettstreit des 
Marsyas siehe Hygin. 165. Luk. Oeiöv hiäk, 16. 2. 

III. 

Wie in Thrakien die Wiege der frühesten griechischen Sänger 
stand, so ist es auch der Schauplatz der ältesten Musensagen, von 
denen wir Kunde haben. In neuester Zeit hat man dies vielfach in 
Zweifel zu ziehen gesucht, wesentlich gestützt auf die Thatsache, 
dass die Thraker der spätem Zeit ohne alle geistige Regsamkeit 
waren. Man vergleicht desshalb dieselben mit den Hyperboreern, 
auf welche die Griechen allerdings alles Mögliche übertrugen; doch 
passt der Vergleich keineswegs, da die Hyperboreer nach griechischer 
Vorstellung ein in weitester Feme wohnendes Volk waren, das aus 
dem einfachen Grunde, weil Niemand mit ihm in Verkehr getreten 
war, dem Fabuliren den weitesten Spielraum bot, während der Schau- 
platz der Musensagen ein Land ist, welches unmittelbar an Griechen- 
land grenzt, und ein Berg, der vielleicht mit grösserem Rechte 
griechisch als thrakisch genannt werden kann. Auch die Bemerkung, 
dass die spätere Bevölkerung Pieriens keinerlei geistige Befähigimg 
aufzuweisen hatte ^), kann jene Ansicjit nicht rechtfertigen. Denn 
erstens konnte durch mancherlei Umstände die frühere geistige Reg- 
samkeit in ünempfänglichkeit umgewandelt sein, wie wir es auch 
bei den durch Musencult so berühmten Boeotern sehen, bei denen 
man es bekanntlich der dicken Luft Boeotiens zuschrieb, zweitens 
wird uns ausdrücklich berichtet, dass ein Bevölkerungswechsel in 
Pierien stattfand^). Auch der Umstand, dass die alten thrakischen 
Sänger mehr dem Gebiet der Sage, als der Geschichte angehören, 
kann jene Behauptung nicht stützen: denn die Dichtkunst stand bei 
den Thrakern noch im Dienste der Religion, welche, von dem geheim- 
nissvollen Schleier tiefer Mystik verhüllt, ihre Priester und Sänger 



^) So schon Pausan. IX, 29, 3: 6eHii(iTepov y^P ^d t£ dXXa ^66Kei 
ToO MaxeöcviKoO tö ?6voc cTvai tö Gp<jiKiov Kai oöx öiuoiuic ic xd Oeta 
öXiruipov. Vergl. Bergk in Ersch. u. Gr. Encykl. 81. 8. 813. 0. Müller, 
Proleg. S. 219. Giseke, thrak. pelasg. Stämme der Balkanhalbinsel. 

«) Das Sprichwort Boivüiria öc. Vergl. Pind. Ol. VI, 152 (Boeckh). 

^) Strab. X, 471: TTi€f^a t^P xal "OXuimiroc xal TTijiirXa xal AcißnOpov 
TÖ iraXaiöv f^v OpcjiKia x^P^a ^^^ öpT]* vOv hi ^xo^ci MaKcWvcc* töv t€ 
'€XiKd)va Ka6idpu)cav xaic MoOcaic Gp^KCc ol Tf|v BoiuiTiav diroiKr^cavTec, 
ot Kai TÖ Turv AeißnOpidöuiv vu|uiq)U)v dvxpov KaOi^pwcav. Id. IX, p. 410: 
^KaXoövTo bi TTiepcc. '€KXmövTU)v ö'^Kcivcüv MaKeöövec vöv ixovci xd 
Xiwp(a xaOTa. 
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selbst mit hineinzog in das Gebiet des Mythos. Endlich ist sehr zu 
betonen, dass die Musen bei ihnen noch nicht in der hohen Durch- 
bildung existirten, in der wir sie später antreffen, sondern sie waren 
hier Frühlingsgöttinnen und Wassernymphen, was ich im Folgenden 
zu beweisen haben werde. 

Wollen wir also über die ursprüngliche Bedeutung der Musen 
belehrt sein, so müssen wir die thrakische Sage aus den Trümmern, 
die davon überliefert sind, zu reconstruiren suchen. 

Zunächst überliefert uns Hesychios eine Notiz von grösster 
Wichtigkeit, die von den Erklärem des Musenmythos mit Unrecht über- 
sehen worden ist. Er sagt nämlich s. v. ©oüpibec* ^) NOfiqpai MoOcai 
MaKebövec. Wp: haben hier auf jeden Fall die alte pierische Auf- 
fassung vor uns, denn von den spätem Schriftstellern wurden die 
Einwohner Pierias, weil es von den Makedonien! eingenommen 
worden war, allgemein MaKebövec genannt^). Von Musencult bei 
den Makedoniern *) in früher Zeit verlautet absolut nichts. Erst 
mit Archelaos scheint ein Wendepunkt eingetreten zu sein. Er setzte 
scenische Wettkämpfe in Dion ein; die einzelnen Tage dieser Feier 
trugen der Beihe nach einen Musennamen. Ebendaselbst opferten 
Philippos und Alexandres den Musen nach der Schlacht bei Chae- 
ronea^). Wir wissen nun, dass in der Nähe von Dion sich Quellen 
und Berge befanden, welche den Musen geheiligt waren, und so ist 
jedenfalls diese That des Gelehrten&eundes Archelaos nur eine Auf- 
frischung des dort schon seit alten Zeiten gepflegten Musencultus, 
zweifellos in einer neuen Form und zugleich eine Einführung dieser 
Gottheiten bei den Makedonien! ^). 



Die Richtigkeit des Wortes Got^piöec ist von M. Schmidt in der 
Note zu dieser Stelle angezweifelt worden. Indess giebt es makedonische 
Eigennamen, welche, ^'e M. Schmidt selbst bemerkt, das aufweisen. 
Doch bedürfen wir dieses Ausweges nicht und können das 6 rechtfertigen, 
indem wir OoOpiöec für einen pierisch-thrakischen Namen oder Beinamen 
halten. Ist das Wort wirklich griechisch, so müssten wir es etwa mit 
„Dahinstürmende" übersetzen, was auch ausgezeichnet zum Wesen der 
thrakischen Musen passen würde.' üeber OoOpic vergl. Hom. II. r\ 164. 
p 81. u 162. doOpoc 0, 127. Aesch. Prom. 364. Ocupdc Lyk. 612. Sie 
würden in dieser Auffassung mit den Gulai verwandt sein. Strab. X. 
p. 468: AiovOcou bk Kai ZeiXiivoC tc Kai Zdrupoi Kai BdKxai Af|val t€ 
Kai Qxiiai Kai MijLidXXuivec Kai NaCbec Kai NO|uiq>ai Kai T(Tupoi irpocaTO- 

p€UÖ|Ll€VOl. 

^) Pieros selbst, der aus Pierien nach Thespiae gekommen sein und 
hier den Musencult eingeführt haben soll, heisst MaKeöii^v bei Paus. IX, 
29. Hesych. s. v. IKirXeiar al MoOcai ^v T(f) MaKCÖoviKCp *OX«^^it(|) dirö 
Kp/jv^c TTiirXciac. Tzetz. ad Lyk, 276. Hesych. s. v. TTicpiöec al MoOcai 
^v MaKcboviqi; s. v. TTi^pi(ov)' f\ dKpii^pcia toO iv MaK€Öov(qi öpouc. Suid.: 
TTiepia öpoc MaKcöoviac Kai TTi€p{6€c al MoOcai al ^v MaKebovCqi etc. 

») Vergl. Paus. IX, 29, 3. 

*) Arxian. I, 11. Diod. XVII, 16. Steph. Byz. s. v. Alov. Dio Chrys. 
II, 2. 

*) Polyb. fr. lib. 37. Dio Chrys, II, 2: t6t€ ö'oOv äu6 CTpaxeCac fiKOvrcc 

Jahrb. f. cIm«. Philol. Suppl. Bd. VUI. Hft 1. 17 
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Wir erfahren also aus der Note des Hesychios, dass bei den 
Pieriern die Musen mit den Nymphen^ identisch waren, was sich 
auch aus der oben angeführten Stelle des Strabon (X. p. 471) ver- 
muthen lässt, nach der die Thraker in Boeotien sowohl den Cult 
der helikonischen Musen, wie der leibethrischen Nymphen begründet 
haben sollen. Dasselbe beweisen die Beinamen der Musen, welche 
auf .thrakische Oertlichkeiten sich beziehen, und deren Bichtigkeit 
nicht bezweifelt werden kann. So heissen sie TTiepibec ^) als Be- 
wohnerinnen des Berges TTiepoc, der auch ihr Vater genannt wird, 
und TTi^TTXr|ib€C oder TTijunXriidbec ^) nach einer Quelle Pimpleia. 
Deiters leitet den letzteren Namen Ton Pimpleia, einem Dorfe Pi- 
eriens ^), ab, doch, wie aus analogen Benennungen der Musen hervor- 
geht, zweifelsohne mit Unrecht Auch die Bedeutung des Namens 
Leibethros erinnert an Quellwasser und Fruchtbarkeit, obgleich auch 
hier wieder neben einer Quelle eine Stadt und ein Berg denselben 
Namen führten*). Wir dürfen um so mehr an eine Quelle denken 



kv A(ip Tfjc TTicpiac ?6üov tö!c MöOcaic Kai töv dy^öva t«öv 'OXiijuiriuiv 
^TiOccav, 6v cpaa dpxatov elvai wap' aÖTotc. 

1) Hes. sc. Her. ^06. Sei. 4, 2. Eurip. Med. 830. Erat, in Anth. 
epigr. app. 47. Voss zu Verg. Eclog. VII, 13. 

2) Maxim. Phil. ausp. astroL 141. Tzetz. zu Lyk. 275 etc. 

3) Es ist nicht in Abrede zu stellen, dass auch ein Ort Pimpleia in 
Thrakien ezistirt hat; Kall. Del. 7. Strab. VIII, 33: Ix^t b'i\ iröXic Atov 
Kid^nv irXriciov TT{|bnrX€iav, ^vSa 'OpcpcOc öidTpißev. X, 471: TTicpia Kai 
"OXuibiiroc Kai TTijiiirXa Kai AeißiiOpov f^v 9p(JEKia x^pia Kai 6pr\. Eben- 
so auch ein Berg: Strab. X, 471. Apoll. Rh. TTijJiirXiilc cKom/j. Ca- 
tuU. 106. Lyk. 274. Als Quelle seheint es au^efasst Strab. IX. p. 410: 
wonach die Thraker Ti\v TTi€p(öa Kai tö AefßnOpov Kai ti^v TTijJiirXciav 
den Musen weihten. Ueberhaupt alle Stellen, die ausdrücklich Bezug 
auf die Musen nehmet, constatiren, dass es eine Quelle gleichen Namens 
gab, und zum Theil, dass die Musen nach ihr TTt|uiirXii{6€c genannt werden, 
eine Angabe, welche schon die Bedeutung des Wortes Pimpleia und 
manche Analogie wahrscheinlich mächt. Vergl. Hesych. s. v. TT{irX(€)iai 
ai MoOcai ^v xCfi MaKcboviKCp 'OXOjJiinp dirö Kpf|viic TTiirXciac. Schol. -Ap. 
Bhod. I, 25: TTijJiirXcidc x^^piov KaxA TTiepiav oi bi öpoc 0p(J[Kric, ol hk 
Kdj\xr\v Kai Kpi?|VT]v rfjc TTicpiac. Joh. Tzetz. zu Lyk. 275: (TT(|LnrX€ia) uöXic 
Kai öpoc MaKcboviac. Horat. carm. I, 26, 9: o quae fontibus integris 
saudes, Pimplei dulcis. Dazu Acro: Pipleae Musae dictae aut a Pipleo 
tonte Macedoniae vel vico aut a monte Pipleo Orchomeniorum. Porphyr, 
zur selben Stelle. Festns s. t. Pimpleides Mnsae a fönte Macedoniae 
dictae. Vergl. femer: Stat. silv. I, 4, 26; II, 2, 37. Varro de 1. L. VI, 
2. Auson. ep. 14, 9. Mart. ep. XI, 4, 1; XII, 11, 3. Eisym. M. 688, 4. 
Nonn. Dion. XIII, 428. Bergk, griech. Litteraturgesch. I. S. 320. 

4) Hesych. s. v. AcißriOpov fdOpov öx€töv Kpouvöv Kai TÖttoc MaK€- 
boviac Kai . . . TÖv *€XiKübva (Vergl. die Note von*M. Schmidt III. p. 20). 
Serv. zu Verg. Eclog. III, 21: Libethros fons est, ubi coluntur Musae, a 
Libethro poeta, qui primus armoniam tradidit et arcem Musis conse- 
cravit : alii locum, in quo Hesiodus natus est, alii templum Libethriduno. 
Musarum dicunt, qnod a Piero, Apollinis filio consecratum est. Id. zu 
Eclog. VII: Libethros fons est, ubi coluntur Musae — et sie ait Libethri- 
des, ac si diceret Hippocrenides a fönte Hippocrene. — Schol. Bern, 
zu derselben Stelle (p. 808 ed. Hagen). Dass es von Strabon unter die 
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in Betreff der Musen, als auch eine gleichen Namens in Boeotien 
existirte, den sogenannten libethrischen Nymphen geweiht von den- 
selben Thrakern, welche den Helikon den Musen geweiht haben 
sollen ^). 

Sehr berühmt war der Cult der Musen am benachbarten 
Olympos, nach welchem sie 'OXujiTridbec heissen^). Die Frage, welche 
Eust. ad. IL II, 261 aufwirft: "Cti Ict^ov Kai ÖTi tö '0Xu^7^läl)€C 
Moöcai bixiöc vocTiar f\ fäp a\ 'OXu^Tria, ibc ^pp^Gr), buijiiOTa 
fxoucai f\ Toö 'OXu^TTiou Aiöc GuTttidpec TUTiip iraTpovoiiiiKij!) ent- 
scheidet Varro sehr richtig, indem er sagt: Coelum dicont Qraeci 
Olympum montem in Macedonia onanes, a quo potius puto Musas 
dictas Oljmpiades. Ita enim a terrestribus locis aliis cognominatae 
Libethrides, Pimpleides, Thespiades, Heliconides. 

Auch am Baphyras scheint Musenyerehrung stattgefunden zu 
haben ^), und unbedingt ist es nicht dem Zufall zuzuschreiben, dass 
der obere Lauf dieses Flusses, an dem die Stadt Dion lag, Helikon 
hiess *). 

Femer gehört hierher die Benennung der Musen als Oiaifpibec 
KUüpai^). Den Namen Oeagros führte ein thrakischer Fluss, wie 
ausdrücklich Servius sagt ad Yerg. Georg. lY, 524. Er ist als 
Sohn des Pierös und Enkel dos Linos in die Musensage yerflochten 
worden nach Char. bei Suid. s. y. "Ojiir]poc. — Von den attischen 
Musen yerweist uns Euterpe als Mutter des Bhesos^ und Tochter 
des Strymon nach Th^kien. 

Wir sehen aus diesen Nachrichten, dass der Cult der thrakischen 
Musen an Gewässern und Bergen stattfand, und yerbinden wir damit 
die oben angeführte Glosse desHesych.: Ooupiöec Nu^q)ar MoOcar 
MaK€böv€C, so werden wir kaum dem Gedanken ausweichen können, 
dass die thrakischen Musen Wassernymphen waren oder Quellen, 
welche mit wildem Ungestüm (Ooupibec) und lautem Gemurmel 
yon den Bergen herabstürzten. 

Doch es kommen noch triftigere Gründe hinzu, welche die 
Richtigkeit dieser Auffassung bestätigen. Betrachten wir die Namen 
Fimpleia, Fieros^), Leibethros, die, weil sie engyerbunden mit dem 



öpn 6p(JiKiic gerechnet wird, habe ich oben angefahrt. Yergl. noch YU 
p. 838: ^vraOea uXr^dov xal tä AeißnOpa. Yon einer Stadt Pausan. IX, 
30: fiKOüca — \i)c ^v t(}i 'OXiiiburip iröXic olKolTO*A(ßii6pa, ^ iitl Maxcöo- 
v(ac T^Toairrai t6 öpoc. 

1) Paus. IX, 84, 4. 

2) II. II, 491. Hymn. Merc. 460. Ennius bei Yarro, de 1. Lat. YU, 
20: Musae, quae pedibus magnum pulsatis Olympum. 

8) Lyk. 274: a\ qpiXavro BiiqpOpou fdvoc AeißnOpCiiv ö*öir€pe€ TTiji- 
irXeiac ckott/jv. 

4) Deiters S. 8. Paus. IX, 80, 8. Archestr. bei Athen. YII. p. 326. 
6) MoschoB 3, 37. 

6) Schol. IL X, 435. 

7) Der Name Pieros findet sich öfter. In Achaja hiess so ein Fluss, 

17* 



260 Franz Bödiger: Die Musen. 

Musencult sind, auch in Boeotien wiederkehren, so finden wir, dass 
aUe drei Fruchtbarkeit oder Feuchtigkeit bezeichnen. Die Bedeutung 
dieser Namen erinnert unwillkürlich an Dionysos, wenn wir diesen 
nicht als Weingott, sondern in seiner ursprünglichen und um&ssen- 
deren Bedeutung als Gott der Fruchtbarkeit nehmen. Nun wissen 
wir aus Herodot V, 7, dass die Thraker ausschliesslich Dionysos, 
Artemis und Ares verehrten, und so sehen wir, dass in der ursprüng- 
lichen Sage Zeus und Apollon den Musen noch fremd waren. 
Dionysos hatte hier noch seinen anfiLnglichen Charakter beibehalten : 
allbekannt ist, dass er im Herbst als Zagreus förmlich bestattet und 
im Frühjahr als wieder auferstanden gedacht ward. In seinem 
Dienste stand Orpheus, der Vertreter jener alten, mystischen Reli- 
gionspoesie, dessen Lebensschicksale nur eine sagenhafte Umbildung 
derer des Gottes selbst sind. Sehr richtig sagt Preller, Myth. I. 
S. 523: „Der Name (Nysa) scheint einen feuchten, saftig-fruchtbaren 
Ort zu bedeuten, wie jenes Libethron am makedonischen Olymp, wo 
Dionysos und Orpheus seit alter Zeit in der Umgebung der Musen 
verehrt wurden. Und auch der Name Dionysos oder Aiaivucoc wird 
am besten durch eben dieses Thal, den Ort seiner Jugend und seines 
verborgnen Heranwachsens, erklärt, so dass er also eigentlich der 
Zeus einer thrakischen und asiatischen, dem kretischen Zeusdienste 
verwandten Religion, welcher als Personification des jährlichen 
Naturlebens geboren wird und stirbt, zu einem eignen Gotte und 
dem Sohne des hellenischen Zeus geworden." Uebersehen hat Prel- 
ler, dass auch Dionysos Aeißf^voc genannt ward^). Die spätere grie- 
chische Zeit hatte diesen Charakter des Gottes verdunkelt, wenn er 
auch noch in religiösen Gebräuchen hier und da zu Tage tritt. Vgl. 
Plut. de Is. et Osir. 35: Kai Giicuciv ol ßcioi Guciav dTroppriTOV ^v 
TiD lepöj ToO 'AttöXXujvoc, ßrav ai Guidbec ^YCipajci töv AikvittiV 
ÖTi b'ou ^övov Toö oTvou Aiövucov, dXXd xai Ttdciic UTpäc cpuceujc 
"eXXrivec fiYcOvrai Kupiov xai dpx^TÖv, dpxeT TTivbapoc fidpruc 
eTvai X^TWiV bevbp^wv bk vöjnov Aiövucoc TroXuTaoiric auHdvoi 



der von den Bewohnern des Binnenlandes aber TT^poc ' genannt ward. 
Paus, yil, 22, 1. 18, 1. Strab. VIII p. 342. Herod. I, 145. In Syrien 
wird ein Berg TTiepoc erwähnt. Zwar wissen wir hier nichts von Musen- 
cult, doch fand solcher auf dem benachbarten Libanon statt. Nonn. 
Dion. XLI, 11 (vergl. auch ib. XLIII, 139). Nur dialektisch verschieden 
ist K{epoc, ein Fluss in Bithynien;'nach ihm war ebenda eine Stadt be- 
nannt. Memn. fr. 16. 27. '41. 47. Auch eine Stadt in ThesBaliotis hiess 
so, jetzt Matarangja. Strab. IX p. 435. Skyl. 64. Steph. Byz. s. v. "Apvn- 
Vergl.. Ahrens, Dial. II, 632. Curtius, Etym. II, 57. Von Pieros ab- 
geleitet ist TTeip/ivr), wie eine Musenquelle in Eorinth hiess. Pers. sat. 
prol. 4. TTUpa, eine Quelle zwischen Elis und Olympia. Paus. V, 16, 8. 
Ebenso hiess eine am A€{ßr|6pov. Paus. IX, 34^ 4 (nach Buttmanns rich- 
tiger Verbesserung). Vergl. auch Hesych. s. v. TTiepd mit der Note von 
M. Schmidt (III p. 333). 

1) Hesych. s. v. A€ißf\voc ö Aiövucoc. Aeißfjvoc ist der römische 
Liber. Lob. path. 193. G. Curtius, Etym. S. 328 (2. Aufl.). 
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dxvöv cp^TTOC öiTU)pac. Hiess doch auch das attische Frühlingsfest, 
welches im Mttrz gefeiert wurde, TOi ^CTO^Xa Aiovucio. Am deut- 
lichsten ist diese Sage auf Naxos ausgebildet worden. 

Man dachte sich ihn als Befreier von den Bandendes Winters 
für die Natur und damit zugleich als Erlöser von trüber Sorgen 
Last und mühseliger Noth^) für die Menschen. Als Neuschöpfer 
und Beieber der erstarrten Natur war er. auch zugleich Vorsteher 
all der Wonne und aU des freudigen Jubels, von denen jedes Men- 
schen Brust beim wiederkehrenden Lenze erfüllt wird. Die Quellen 
und Ströme sind nun die ersten, welche die Bürde des. Winters ab- 
werfen und den bevorstehenden Frühling verkünden. Im fröhlichsten 
Tanze rauschen sie wieder von den Bergen herab, und wieder er- 
tönt ihr liebliched Murmeln. Sie schaffen überall in der starren 
Natur neues Leben, ziehen den noch kleinen Dionysos gross und 
verschönem ihm das Leben durch Gesang, Tanz und heitere Spiele^). 
Wie dürftig auch die Nachrichten sind, in denen die Musen Tpocpoi 
Aiovijcou genannt werden, so sind sie doch als Nachklänge einer 
damals schon längst geschwundenen Auffassung der Musen nicht 
hoch genug anzuschlagen^). Wie sie selbst jauchzen und singen, so 
übertrug man auch den Gesang, zu dem Jeder in dieser Jahreszeit 
gestimmt ist, auf sie, ja man fasste sie als die zum Sang Auffordern- 
den und Begeisternden. Jene alte Beligionspoesie des Orpheus mag 
vor allen Dingen aus Preisliedern auf den wiederkehrenden und 
Klageliedern auf den scheidenden Dionysos bestanden haben. So 
gab es noch später Herbeirufungs- und £ntlassungsgesänge auf Apol- ' 
Ion, worüber ich weiter unten sprechen werde. 



1) Plut. de Is. et Osir. 36; quaest. symp. IX, 14 p.. 744 (Reiske). 

2. Diod. Sic. IV, 5: KaOöXou bi räc yiiv Moöcac rote ^k Tf|c iraiftciac 
dtaGotc ibqpeXoOcac t€ kqI Tcpiroi^cac, toijc bi larOpouc toIc Trp6c Y^^uira 
cuv€pToOciv iiriTTifteOiuiaci xP^^M^voic, irapacKEudZ^civ n^ AiovOcip t6v cOöai- 
juiova Kai Kcxapic^^vov ßiov. Ka6öXou bi rdiv OuficXiKUüv dTuüvurv qMxclv 
eOpcTfiv T€v^c6ai kqI d^arpa KaxabclHai Kai iuiuctiküliv äKpoimdTUüv ci3cTr||ia 
Troii^cac0ai. Nach Diod. Sic. IV, 4 ist Dionysos mit icOf^av dvOivcrtc be- 
kleidet« — Der kleine Dionysos mit Nymphen dargestellt auf einem 
Tcrracottarelief des Brit. Mus. Combe, Terrae, iu the Brit. Mus. XXIV, 
41. Panofka, B. ant. L. I, 1. Welcker, Aesch.-Tril. p. 829., Femer auf 
dem Krater des Salpion, im Mus. Nazion. zu Neapel befindlich, über- 
bringt Hermes den Dionysos dreien Nymphen u. s. w. Von Interesse 
ist auch ein Relief in demselben Museum, wo Dionysos, mit der Leier 
und 2 Musen, von denen eine Cymbeln hält, dargestellt sind. Gerhard 
u. Panofka, Neap. ant. B. 283. Handb. d. Arch. der Kunst von 0. Müller, 
bearb. v. Welcker S. 600. -Die Athener verehrten ihn als MeXirÖMcvoc. 
Paus. I, 2, 6. 

3) Eustath. ad Od. p 206: 'Ict^ov bä, ÖTi cOvriOec f^v Kai Totc lucO* 
"OjLiripov ßiufioOc löpOctv rate NO)iq)aic Kai lidXicra rak Naki. Dann: 
Buj^öv öp0oO AiovOcou fjipcipcv kv v^ tüöv *Qpii>v UpCp, di bi\ Kai t6v xfjc 
djunr^Xou Kapiröv ^KTp^q)Ouciv X^^ovrai bi q)aci Kai Moöcai AiovOcou Tpoq)ol 
vuM(pai Tivic oöcai Kai aörai, iLc kuI irapd AuKÖcppovi (v. 273) €ÖpT|Tai. 
Zweifelhaft ist Philoch. bei Athen. II. p. 38 c. XV p. 693 e, wo Schweig- 
hiluser Nu|Li9ai coi\jicirte. Vergl. Hygin. fab. 182. 
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Der erwachende Lenz und die begeisterten Frtiblingsgesänge 
erweckten überall Lnst und Freude, und nur späterer Unverstand 
verlieh dem Wasser der Musenquellen die Gabe, zu begeistern und 
zu berauschen, wesshalb es für Dichter und Dichterlinge ein sehr 
gesuchter Trank war. An Erdausdünstungen (Voss und Andere) u. 
dergl. m. hierbei zu denken, ist durchaus unstatthaft. — Naht nnn 
der Winter, so erhebt sich der finstere Winterdaemon Lykurgos, 
und vor seiner Verfolgung flüchtet sich Dionysos in das Wasser 
hinab. Dies ist jedenfalls die ursprüngliche Sage, wie sie schon in 
der Ilias (VI, 130) erzählt wird. Von Orchomenos berichtet uns 
Plut. quaest. symp. Vin p. 717: ou cpauXwc oöv Kai nap* fijuTv ev 
Tok *ATpiuivioic TÖv Aiövucov ai xv^vaiKCC übe ÄnobebpaKÖTa 
ZriToOciv efta Traucvrai xai X^touciv, 8ti 7Tp6c xäc Moiicac 
KaTatr^q)€UT€ Kai K^Kpuirrai Ttap* ^xeivaic* ^ex* öXitov he tou 
beiTTVOU T^Xoc ?xovTOC alviTjiaTa Kai xP^cpouc dXXyjXaic TTpoßdX- 
XoüCiv. Creuzer, Symb. IV S. 187. Lobeck, Aglaoph. 678. In Elis 
ward Dionysos im Frühjahr aufgefordert, sich mit den Chariten aus 
dem Meer zu erheben. Von einem ähnlichen Culte in Argos be- 
richtet Plut. de Is. et Osir. 36. Bei der Abschiedsfeier des Adonis, 
der in dieser Beziehung dem Dionysos vollständig gleich ist, wurde 
das Büd desselben von den Frauen zum Meere getragen und in das- 
selbe versenkt^). Aus diesen Zeugnissen geht hervor, dass man 
sich im Winter das belebende Princip im Wasser heimisch dachte^). 
Eine andere Sage, die jedenfalls aus späterer Zeit stammt, lässt die 
Musen im Wintbr mit dem Dionysos wegwandem*). Die Wörter 
dTTibimeiv und 6iacoc gebraucht bei Erwähnung der Musen Aristo- 
phanes^). Vergl. auch Find. Pyth. X, 57. Ueber den Cult des 
Dionysos in Thrakien lag etwas Mysteriöses^) ausgebreitet. Geheim- 
lehren, die jedenfalls auf richtigem Verständniss der Sagen beruhten, 
wfuren Eigenthum der Priester und piiesterlichen Dichter, wie des 
Orpheus. Desshalb kann es uns nicht wundem, wenn auch noch in 
den spätesten Zeiten die Musen unter die Mysteriengottheiten ge- 
rechnet werden. In den orphischen Culten waren vereint: Zagreus, 

1) Theokr. XV, 132. Vergl. über die Adonissage besonders Engel, 
Kypros. ß. 586—643. Movere, Phönizier I S. 191. Preller, Griech. Myth. 
I S. 218 f. Gerhard, griech. Myth. I S. 385 f. 

2) Dies beweist auch die ursprüngliche Bedeutung der Musen. Das 
Wasser ^alt als neubelebend, und so kam es, dass vor dem Orakel des 
Trophomos in Lebadeia ein Krater mit Wasser angefallt stand. Nach- 
dem der Orakelbefragende nämlich die Erddünste in der Höhle einge- 
athmet hatte, ward er hierher gebracht und mit dem Wasser dieses 
^Kpan^p Mvp|uiocOvr|c" befeuchtet. War dann die Erinnerung eingetreten, 
musste er die Träume, die er in der Höhle gehabt hatte, erzählen, deren 
Inhalt auf eine Votivtafel schreiben und diese im Tempel deponiren. 

3) Diod, Sic. IV, 4. 

' 4) Thesmoph. 40: £Tri6r))iCt T^p Oiacoc Mouciiiv. 

5) Hierher gehört wohl auch das Bäthselaufgeben am Dionysosfeste 
in Orchomenos. 
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Demeter, ApoUon, die Musen und Hekate^). Dionysos hatte in 
Thrakien ein berühmtes Orakel nach Herod. VII, 111, 5: oÖTOi 
(Zarpai) o\ toO Aiovucou tö jnavTrjiöv elciv dKTTiju^vor tö hi 
|LiavTr|iov toOtü f cti fifev im toiv oup^iüv tujv uipTiXoTdTiJüv Br]Ccoi 
be Tuiv Zaip^ojv eici oi TrpocpTiTeüovTec toO IpoO, Trpö^avTic hk 
Yuvf| xpi.ovca Kaidnep dv AeXcpoici Kai oubfev TtoiKiXiÜTepov *). 
Als Tpoqpoi Aiovucou erhielten die Musen auch hier eine Stelle, in- 
dem man sie fidvTeic nannte^), eine Bezeichnung, die ihnen schon 
als Wassergottheiten gebührte*). Unhaltbar scheint mir die An- 
sicht, sie hätten so geheissen, weil die Orakel in Versen gegeben 
wurden. 

Es bleibt nun noch übrig, über Genealogie, Anzahl und Namen 
der thrakischen Musen zu sprechen. 

Nach Thrakien verweist uns die von Epicharmos aufgestellte 
Genealogie, nach welcher die Musen Töchter des Pieros und der 
rimpleia genannt wurden. Ihre Namen sind folgende: NeiXui (da- 
neben NlOlXui), TpiTUIVT] (TpiTUITl), *ACIÜTTU), *€7TTa7TÖpi1 (]€7TTa7TÖXTl), 

'AxeXujic, TmÖTtXiJü (TitöttXuj, Hermann; TTaKTUüXiI)). Sie traten 
in einer Komödie Namens "Hß^c T<iMOC auf^). Hermann hat in dei 
oben angeführten Dissertation wohl zweifellos dargethan, dass diese 
Musen Fischweiber waren, deren Namen Epicharmos willkürlich er- 
funden habe^). So viel scheint indess sicher, dass der Dichter die 
Vorstellung von den Musen als Wasserwesen beim Volke voraus- 
setzte^). Ob er auch die Genealogie derselben rein ersonnen habe, 
ist sehr fraglich. Denn erstens stimmt sie ausgezeichnet zu der 
ursprünglichen Bedeutung der Musen: sie sind Töchter von Berg 
und Quell, indem sie aus dem Berge entspringen und von ihm ins 
Thal hinabranschen , und indem sie im Quell als naturbelebende 
Wesen ihren Wohnsitz haben. Zweitens wird Pieros auch sonst 



1) Strab. X p. 533. Vergl. auch Plat. Apol. 41 a. Hipp, bei Clem. 
Alex. VI. 624. 

2) Vergl. ferner Eur. Hek. 1267: ö Qprfii jmdvTic eine Aiövucoc rdöc. 
Suet. Aue. 94. Dio Cass. LI, 25. LIV, 34. BdKXou iTp09/|TT)c Eur. Rhes. 
972. Strab. p. 297 f. 

3) Plut. Pyth. er. 17. Arist. Av. 726. Lysistr. 1129. Pind. fr. 118. 
Anth. IX, 506. Apoll. Rh. II, 614. 

4) Wie dem JPhorkos, Glaukos, Proteus, den Sirenen etc. 

6) *€Tr(xap|ioc bi iv "Hß^c ydyn^t Kdv MoOcaic (toOto bi t6 öpäjbia 
öiacK€uf| ^CTi ToO TrpoK€i|idvou) Öpxiüv ^KrtOexai fivr\, Athen. III p. 110 b. 
Ein Fragment bei Athen. VII p. 282 d. 

6) Auch die Siebenzahl scheint willkürlich, obgleich auch bei den 
Lesbiern 7 verehrt wurden nach Myrtilos in Gramers Anecd. Ox. I p. 285. 
Sie heisBon Dienerinnen der Megaklo. Clem. Alez. Protr. 9 p. 27. Serv. 
ad Verg. Aen. I, 8: Has Musas Siculus Epicharmus non multas, sed 
ö^ouvoOcac dicit. Hermann: non Musas, sed ö^oO oöcac od. vaoOcac. Ob 
richtig? Vergl. auch Aristot. rhet. 3, 9. 

7) Dies bestätigt manche Stelle des Theokrit. Vergl. auch Schol. 
Theokr. I, 6. * - 
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in den Musengenealogien genannt. So heissen Pieros und Antiope 
in einer Sage, welche jedenfalls nach Boeotien gehört, Eltern der 
Musen ^). 

Schliesslich noch Einiges üher die Anzahl und die Namen der 
thrakischen Musen. Wie verlockend es für den ersten Augenhlick 
auch sein mag, die Steigerung der Zahl der Musen aus der Ver- 
mehrung der Künste und Wissenschafken zu erklären, so ist doch 
diese Annahme nachweislich grundfalsch; denn die bekannten neun 
Musennamen existirten weit früher, als manche der Künste und 
Wissenschaften, auf welche sie späterhin bezogen werden. In den 
ältesten Zeugnissen wird den einzelnen Musen keine bestimmte 
Thätigkeit angewiesen, sondern sie werden allesanmit als Singende 
angesehen^).' 

Was die Zahl der Musen betrifft, so lassen sich mit Leichtig- 
keit zwei grosse Gruppen unterscheiden. Bei den Dorern findet sich 
ausschliesslich die Dreizahl, bei den Attikem ausschliesslich die 
Neunzahl derselben. Alle andern Angaben sind zweifelhaft; und 
führen nur zu luftigen Combinationen^). Es handelt sich nun darum, 



1) Cic. de nat. deor. III, 21: Tertiae (Mueae) Piero natae et Anti- 
opa, quas Pierides et Pierias solent poetae appellare , iisdem nominibus, 
eodem numero, quo proxime superiores (die Töchter des Zeus und der 
Mnemosyne). Darüber Weiteres unten. Pieros heisst Sohn defe Apollon 
bei Serv. ad Verg. Eclog. III, 21. Bruder der Methone, Vater des Linos 
und Gründer von Pieria bei Meliss. in schol. Hes. opp. p. 26. 29. Etym. 
M. 671, 36. Vater des Oeagros und Sohn des Linos Char. bei Suid. s. y. 
"Ojiiipoc. 

2) Dies geht hervor aus der Beschaffenheit der thrakischen Musen. 
Dann vergl. II. I, 604. Hes. opp. I sequ.; Theog. 917. Hymn. Ap. Pyth, 11. 
Pind. Nem. V, 22. Singend waren sie auch auf der Eypseloslade dar^ 
gestellt. Paus. V, 18, 4. Vergl. auch die Fran^oisvase. 

3) Von 1 Muse redet Schol. IL II, 761. Crara. Anecd. Ox. I, 277: 
dirö iLiiöc al iröcai X^tovxai. Wohl nm* eine falsche Auslegung der Qed 
in der Ilias und der MoOca in der Odyssee. 

2 Musen erwähnt Cornut. de nat. • deor. XIV p. 121. Endok. Beides 
sehr unsicher. Auch werden 2 erwähnt von Plut. de Is. et de Osir. 36, 
die in der egyptischen Stadt Hermupolis verehrt sein sollen, und deren 
eine Dikaeosyne hiess. Ueber egypt. Musen vergl. C. I. G. 2295. Plut. 
quaest. symp. IX, 14. Diod. Sic. I, 18. Synes. de prov. p. 102 d. Horap. 

II, 29. Euseb. praep. ev.,II p. 54. 

Ueber 3 Musen im Text. 

4 Musen nahm Aratos an als Töchter des Zeus und der Nymphe 
Plusia. Wohl nur eine Erfindung des Aratos. Tzetz. Hes. opp. 25. Eu- 
dok. Die Namen bei Cic. de nat. deor. III, 21: lam Musae primae 
quattuor, natae Jove altero Thelxiope (Thelxinoe), Aoede, Arche, Melete. 
Thelxiope erinnert an den Namen einer Sirene Thelxiepeia. Melete und 
Aoide werden unter den helikonischen Musen aufgeführt. 

Die I^ünfzahl bei Tzetzes: tiv^c bi tt^vtc ainäc cTvai qpaci xai 
övöiiara ?x€iv tiIiv tt^vtc aic0r|C€U)v. Wohl nur eine Spielerei des Tzetzes. 

Ueber die Sieben zahl vergl. p. 263 Anra. 6. 

Die Achtzahl nahm Erates von Mallos an nach Amob. adv. gent. 

III, 121. Serv. Aen. I, 8; MuUi Musas novem; muli octo, multi Septem 
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zu bestimmen^ welches die ursprüngliche, also die aus Thrakien 
den Griechen überkommene Zahl der Musen gewesen sei. 6u6d6onoff 
im oben angeführten Aufsatze hält die Dreizahl für die ältere, ge-' 
stützt auf eine Nachricht, nach der man zwischen altern Musen als 
Töchtern des üranos und der Gaea^) und Jüngern als Töchtern des 
Zeus und der Mnemosyne unterschied. Die zuerst angeführte Genea- 
logie kann recht wohl beim Volke in Geltung gewesen sein, da Dio- 
nysos als Gott der Fruchtbarkeit viel Aehnlichkeit mit üranos hat, 
sie kann femer auf ein höheres Alter Anspruch machen, weil die 
Vertreter derselben Kleinasien zu ihrer Heimath haben, wenn man 
daraus überhaupt etwas schliessen darf, möglicherweise aber wurden 
auch jene älter als diese gedacht, weil üi*anos für älter als Zeus 
gehalten wurde. Diese mannigfachen Zweifel vermöchten schon die 
Hypothese von Gu6d6onoff umzustossen; es kommt ferner hinzu, dass 
er kein Zeugniss dafür beibringen kann, dass die Musen als Töchter 
des Üranos und der Gaea 3 waren ^). Er stützt sich hierbei auf 
die Dreiheit anderer Göttinnen, dann erinnert er auch daran, dass 
in Delphi drei Musen verehrt worden seien, und Gaea-Themis das 
Orakel vor Apollon besessen habe. Wie wenig treffend alle diese 
Gründe sind, ist leicht einzusehen : denn abgesehen davon^ dass man 
nachweislich in Delphi auch 9 Musen kannte, zerrinnt die ganze 
Muthmassung Gued^onoffs, wenn wir die Namen der drei in Delphi 
verehrten Musen uns ins Gedächtniss rufen. Sie heissen Nete, Mese, 
Hypate als Personificationen der drei Tongeschlechter ^). Dass diese 



dixerunt. Alii has octo, ut Athenis vieuntur, was vielleicht nur ein 
Irrtbum des Schreibers ist. Vergl. indess Auson. ep. IV, 64: 

An te carminibus iaVat incestare canores. 

Mnemosynes natas aut tris, aut octo sorores. 
Diese Angabe beruht vielleicht auf einer Combination des Scrvins. 
Piaton nahm nämlich als Zahl der Sirenen 8 an (de rep. X p. 617. 
Plut. de anim. proer. 32). Nnn identificirte Piaton die Sirenen mit den 
Musen. Plut. quaest. symp. IX, 14. Dies that auch Alkm. fr. 6 (7). 
Lyk. 1463. Porphyr, de abstin. III, 16, 250. Hieraas kann die Notiz des 
Servius entstanden sein, 

1) Musaeos wird als Vertreter dieser Ansicht genannt, doch kann 
er als mythische Persönlichkeit kaum in Betracht kommen. Mimnermos 
aus Kolophon unterschied zwischen altem Musen als Töchtern des 
Üranos und der Gaea und Jüngern als Töchtern des Zeus. Paus. IX, 
29, 4. Diod. Sic. IV, 7. Denselben Unterschied machte Alkman. Es 
bestätigte diese Genealogie Aristarchos von Samothrake. Schol. Pind. 
Nem.« III , 16 : Kai 6 yikv 'Ap(cTapxoc OöpavoO . OuTar^pa ri\v MoOcav 
6^&€KTat, Kaddirep Mi)ivep|Lioc xal *AXK)iäv IcropoOciv. In den Fragmenten 
des Alkman heissen die Musen nur Töchter des Zeus. Schol. H. XIIT, 
588: hti b^ KXiiTiKflc 'AXKjiAv ö fiEXoTroiöc o(fTU)C" Müjca Aide euTaxfip 
ktX/ und bei Hephaest.: Miöc' ä.f€. KaXXtöira OO^aTcp Aiöc. 

2) Im Gegentheil scheint daraus, dass uns zwar von verschiedener 
Abstammung, aber nicht von verschiedener Anzahl berichtet wird, her- 
vorzugehen, dass die Anzahl die gleiche war. 

3) Wir finden ausserdem in diesen Namen keine Spur von Weis- 
sagung ausgedrtickt. Gu^d^onoff nämlich stellt die ursprünglichen Mu^cn 



266 Franz BOdiger; Die Musen. 

Namen ebenso wie die der helikonischen Musen: Mneme, Aoide, 
Melete, denen Otos und Ephialtes, die Gründer yon Askra, zuerst 
auf dem Helikon geopfert haben sollen, das Product späterer Reflexion 
sind, leuchtet augenblicklich ein. üeberhaupt scheinen die Namen 
aller Musen in der Dreizahl Eunstprodukte zu sein. Besonders die 
Derer, bei denen wir, so weit unsere Nachrichten reichen, die Drei- 
zahl ausschliesslich vorfinden, pflegten ja dieselbe in allen ihren 
Institutionen anzuwenden; hierzu kommt noch, dass dieselbe Anzahl 
für ähnliche Oöttervereine (Moiren, Chariten, Hören etc.) die fast 
allgemein angenommene war. So konnte es kommen, dass die Derer 
die beliebte Dreizahl auch auf die Musen anwandten. 

Viel mehr Schwierigkeiten macht uns die Erklärung der Neun- 
zahl, weil sie bei den Griechen ohne alle Analogie ist. Schon die 
Alten haben vielfach Versuche gemacht, diese Zahl zu rechtfertigen \ 
iWelcker behauptete, die Neunzahl habe darin ihren Grund, dass die 
Musen einen xopöc bildeten und dieser aus 9 Personen bestanden 
hätte ^). Allein diese Erklärung wird wieder dadurch unsicher ge- 
macht, dass auch ein X^pöc der Chariten erwähnt wird^), welche 
nirgend die Neunzahl aufweisen. Einen andern Grund führt Bergk 
(Griech. Litteraturgesch. I. S. 319 Anm. 13) an: „Wie man heilige 
Formeln oder Sprüche gewöhnlich dreimal oder auch neunmal wieder- 
holte, so Erscheinen auch die Musen in der einen, wie in der andern 
Zahl". Abgesehen davon, dass diese Annahme Bergks wenig wahr- 
scheinlich ist, so erklärt sie die mystische Neunzahl an und für sich 
keineswegs. Es ist mir nicht möglich, eine genügende Erklärung 
dafür vorzubringen, so viel indess scheint sicher zu sein, dass die 



den Sibyllen und Moiren gleich. Er beruft sich vor allen Dingen auf 
ein Zeugniss des Plutarch (quaest. symp. IX, 4), wonach Piaton die 
Moiren mit den Musen vertauschte, ind€m er die letzteren Töchter der 
Ananke nannte. Auch sind Moiren mit Sirenenfedem, die sonst nur den 
Musen zukommen, nachgewiesen worden, von Zoega in der Abhandl. 
p. 44. Welcker, Zusätze p. 369 ff. Miliin, voyage au midi d. 1. Fr. pl. 
60, 1. Ich stelle keineswegs eine Verwandtschaft der Moiren mit den 
Musen in Abrede, doch folgt daraus nicht der Ursprung dieser aus 
jenen. Die Moiren sind Töchter des Zeus als Schicksalsmächte und 
Göttinnen der höhern Weltordnung (Plat. de rep. X p. 617 c), die Musen 
als singende und tanzende Frühlingsgottheiten. Die Musen besitzen 
auch die Gabe der Weissagung^ wie die Sibyllen, doch haben sie eine 
viel weitere Bedeutung und mehr Functionen als diese. 

1) Plut. symp. quaest. IX, 14 aus der allmählich eintretenden Ver- 
mehrung der Wissenschaften, offenbar falsch. Naiv erzählt Varro, 3 
Künstler hätten je 3 Musenstatnen für eine Stadt gefertigt, und da man 
nicht gewusst hätte, welchen man den Preis zutheilen sollte, hätte i^an 
alle neun behalten. Daher stanmie die Neunzahl. 

2) Hom. Od. Vni, 258. XXIV, 60. Hymn. Aj). 11. Es tanzen zu- 
sammen die Chariten, Hören, Harmonia, Hebe und Aphrodite. Vergl. 
Guedeonoff, AnnaJ. XXIV p. 60. Oberg, a. a. 0. p. 12. 

3) Nonn. Dion. XLI, 7. Ueber gesangliebende Chariten Pind. Ol. XIV. 
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Neunzahl besonders in Phrygien und lonien heimisch war^). Sie 
findet sich auch bei -den Eorjbanten auf Samothrake^), den Söhnen 
des Zeus oder Kronos und der Kalliope, den Eureten auf Kreta, 
den Teichinen auf Rhodos. Alle diese erinnern an orgiastischen 
Naturdienst und, wie wir oben bemerkten, ist der Zeuscult auf Kreta 
dem des Dionysos gleich. Die Dionysossage hat nun ohne Zweifel 
einen orientalischen Anstrich und verweist uns besonders nach Phry- 
gien, der Heimath der Göttermutter Kybele. Die Üebergangsstation 
nach Griechenland ist Thrakien^), und wie die Sage viel&oh be- 
richtet, hat Dionysos nur durch die grössten Kämpfe sich allmfilig 
Geltung verschafft. Hier kommt uns nun eine Nachricht zu Statten, 
nach der im Gefolge des Osiris-Dionysos^) sich neun sangeskundige 
oder flötenspielende Jungfrauen, Musen genannt, befunden hätten. 
Diod. Sic. I, 18: elvai xotp töv "Ocipiv qpiXoT^XujTd T€ Kai x«ipovTa 
jhoucikQ Ktti xopoTc" biö Ktti TrepiaxecOai ttXtiGoc jnoucoupTWV, dv 
oic TrapGevouc ivvia buvafidvac ^beiv Kai Kaict la aXXa Trenaibeu- 
juievac Tdc napct toic "€XXr|Civ övo^a2o)i€vac Moücac und Tzetzes 
ad Hes. opp. init.: cpiXodpTUi ^Keivqj Aiovucifi 'Ocipibi cuveiTTcvTC 
Tf|v T€wpTiav bibdcKOucai^) auXtiTpibcc dvvda ^oucikov ^boucai, 
äcnep Moucac dKdXouv. So hätten wir denn schon im Orient 9 
Musen und damit auch in Thrakien. Hierzu kommt noch, dass auch 
alte Nachrichten vorhanden sind, welche dasselbe, was wi/im Vor- 
hergehenden mühsam gewonnen haden, direct bezeugen. Die boeoti- 
sche Sage drückt dies ausdrücklich aus. Paus. IX, 29, 3 : Xpoviu b& 
ucT€pöv cpaci TTicpov MaKeböva, dqp' ou Kai MaKcböciv djvöjaacTai 
t6 öpoc, TouTov dXSövxa de ©ecTridc dvvda T€ Moucac KaracTricacOai 
Kai id 6vöjiaTa xd vOv ^eiaOdcOai ccpiciv taura hk dvojuiZev 
oÖTUJc 6 TTiepoc f| coqpij&Tepd oi elvai (pavdvTa, f\ Kaid xi judvieujua 
f\ Ttapd Tou bibaxöeic tuuv ©pqiKoiv. Vergl. Cic. de nai deor, IH, 21. 
.Schwieriger noch ist die Frage zu beantworten, ob die thraki- 
schen Musen überhaupt einzelne Namen geführt haben, und welches 
diese gewesen sind. Hier kann ich es nicht unterlassen, obwohl die 



1) Ottfr. Müller, Orchom. p. 218. 226. 237. Krinoeis, einer der idäischen 
Daktylen, soll den Musen zuerst geopfert haben. Schol. 11. XXII, 3^1. 

2) Bakchoskind von Eorybanten umtanzt: Relief im Yatican bei 
Gerhard, Ant. Bildw. 104, 1. 

S) Auch im Norden von Thrakien wohnten phry^scbe Volksstämme. 

4) Schon die Alten stellten den Dionysos dem Osiris gleich. Herod. 
II, 42, 144: "Ocipic bi ^CTi Ai6vucoc kotä *€XXdöa TX<X»ccav. Diod. I, 27. 
Plut. de Is. et Osir. 13: öcrcpov b^ ff\y irdcav ^|i€poi3M€vov iireXOelv, 
iXdxiCTO |Li^v öttXuiv ftcTiO^vTa, irciOot bi toOc irXeicTouc xal Xötip irpoc- 
aTÖ|i€vov, öecv "eXXrici 66Hai AiovOci|i töv qötöv elvai. Vergl. ib. 35, 38. 
Adonis-Qsiris in AmathuB auf Kypros verehrt. Vergl. Anm. 1 auf S. 262. 
Ovid. Met. X, 300. Bion, Buk. 1. Luk. de dea Syr. 6. Orph. h. 56, 10. 
Panyasis bei Apd. III, 14, 3. 4. Hygin. fab. 52. 164. 151. 271. Astronom. 
II, 17. 

5) Jedenfalls noch eine Spur von der ursprünglichen Bedeutung des 
Dionysos. 
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Quelle, aus der ich schöpfe, sehr trüb ist, eine Venputhung zu 
wagen. Tzetzes sagt nämlich bei Erwähnung der ewea auXt^Tpibec, 
die im Gefolge des Osiris sich befanden, dass diese für die ältesten 
Musen von 'Einigen gehalten würden, Namens Helike/ Eunike, Thel- 
xinoe, Terpsichore, Kallichore, Euterpe, Dia Enope, Enkelade^). 
Diese Namen lassen sich entschieden nur auf Begleiterinnen des 
Dionysos beziehen und würden in die thrakische Musensage ausge- 
zeichnet hineinpassen. Dies sind die Nachrichten der Alten, die 
sich auf die ursprüngliche, d. h. thrakische Musensage beziehen; 
weiter zurückgehen können wir nicht, weil wir von phrygischem 
Musenculte nichts wissen^). Fassen wir die Resultate unserer 
Forschung kurz zusammen, so sehen wir, dass in Thrakien 9 Musen, 
Boupibec genannt, mit Dionysos verbunden, sangliebend und zum 
Gesänge begeisternd, der Zukunft kundig und zu den Mysteriengott- 
heiten gehörig, vor allen Dingen aber als Frühlingsgöttinnen und 
Wassernymphen aufgefasst existirten ^). 

Von den Thrakern verbreitete sich die Musensage über ganz 
Griechenland. Wie Exemplare einer und derselben Pflanze, falls sie 
unter Einwirkung verschiedener Bodenbeschaffenheit oder verschie- 
dener klimatischer Verhältnisse stehen, Abweichungen unter einander 
zeigen werden, so hat sich auch der Musenmythos theils durch An- 

1) Kallichore wird von Nonnos (Dion. XIV, 221) ausdrücklich Tpoq)öc 
AiovOcou genannt. Vergl. Eustath. ad Hom. Od. p 206. Der Name 
Helike Nenn. Dion. XVII, 217. Thelxinoe ib. VIII, 125. Vergl. S. 264 
Anm. 1. .Sehr ähnlich ist die thrakische Hyadensage. Musen wie Hy- 
aden sind befruchtende Frühlingsgottheiten, nur dass die ersteren als die 
vom Himmel kommenden Begenschauer, die letzteren als Wachsthum 
befördernde Quellen aufgefasst wurden. Hygin. fab. 182 nennt interes- 
pante Namen: Cisseis, Nysa, Erato, Eriphia, Bromie, Polyhymno. 
Pflegerinnen des Dionysos nannte sie Pherekydes. Schol. Hom. II. V, 
486. Vergl. Serv. ad Verg. Georg. I, 219; ad Belog. VI, 15. 

2) Lydische Musen sind allbekannt und ihrem Wesen nach stinunen 
sie mit den thrakischen vollständig überein. Steph. Byz. s. v. Töpprißoc* 
TTÖXic AvjöCac, diTÖ Toppf|ßou toO "Atuoc ktX. und darauf: kv bk rfl Toppn- 
ß(bi ?CTiv öpoc Kdpioc KaXoO^cvov Kai icpöv toö Kapfou Ik^V Kdpioc b^ 
Aiöc Träte xal Topprißiac, iJbc NiKÖXaoc TcrapTiü' 6c iiXa^ö^evoc irepi riva 
XChvi^v, fJTic dir' aÖToO ToppnßCa 4KXr|eri, (peoTT^c vu^cpiuv dKoOcac, Sc 
Kai MoOcac Auöoi KaXoöci Kai |uiouaKy)v IbibdxOii Kai aö toCjc Aubouc 
^biöaHc* Kai rä ^Ih] biä toöto Topprißia ^KaXeixo. — Schol. ad Theoer. 
VII, 92: vOjLwpai ^v €lpujv€{(y €l ^/j Tic ircpi^ptwc rdc NOjiiqpac dKouei 
MoOcac- oÖTiu -fäp aördc ol- Au6ol KaXoOciv. Suid. s. v. NO|uiq)ar Kai al 
MoOcai bi ÖTTÖ AuöOüv vO|i(pai. Phot. Hesych. s. v, NO^qpai* Kai Moöcai 
6ea( und b. v. Ni3|uiq)iT Kai i^i MoOca. 

3) Auch in Eunstdarstellungen finden wir häufig die Musen mit 
Dionysos gruppirt. Nur Einiges sei mir erlaubt, hier anzufahren. In 
der Sammlung des Mus. Nazion. (Heydemann) vergl. 2908: Dionysos 
und Satyr. Orpheus und 2 Musen. 2461 : Dionysos mit Muse. 2908: Satyr 
mit Dionysos, denen eine Muse folgt. 3240: Dionysos, Ariadne, Muse, 
Himeros. 3249. 3282: 2 Musen, von denen die eine Leier und Plectron, 
die andere Stylos und Diptychon hält. Bacchantin mit Doppelflöte etc. 
Auch Einiges in der Sammlung Santangelo peydemann). 
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knüpfung an bestimmte Loeale, theils durch Verbindung mit andern 
einheimischen Sagen, theils durch allmSlige Verfeinerung bei ge- 
wissen Volksstämmen, verschieden ausgebildet. 

Von Thrakien aus ist der Pindos als Leiter des Musencultus 
nach Mittelgriechenland zu betrachten^), üeber Musencult in Thes- 
salien fehlen uns alle Nachrichten. Nach dem Pelion kommen die 
Musen zur Hochzeitsfeier des Peleus mit der Thetis. Eurip. Iph. Aul. 
1040: Ol KttXXiTrXÖKa^oi TTiepibec ^eXipboi. Vergl. Fran9oisYase. 
üeber die Stadt Kiepoc siehe S. 259 Anm. 7. 

Wir kommen zum Parnassos und zu dem in der Nähe liegen- 
den Orakelort Delphi. An die alte Naturbedeutung der Musen 
erinnern hier die Musenquellen Kastalia^) und Kassotis^). Der 
Berg selbst war dem ApoUon, dem Dionysos und den Musen ge- 
weiht und nach. Pausaniao*) der Tummelplatz der Thyiaden. Neben ^ 
der Kassotis, deren Wasser von Simonides Moicäv ubiüp genannt 
ward, prangte das Heiligthum der Musen ^). Ursprünglich waren 
die Musen auch am Pamass jedenfalls mit Dionysos verbunden, und 
es ist interessant zu sehen, wie hier gleichsam auf der Grenzscheide 
der thrakische Dionysos mit seinem wilden Ungesttim und seiner 
sinnlichen Ueppigkeit umgewandelt wird zu dem griechischen Apol- 
lon mit seinem abgemessenen und nach den strengen Regeln der 
Kunst bestimmten Wesen. Treffend sind' die Worte Prellers (Gr. 
M. I, 213):^uch Dionysos stand dem Apollon nahe, da .beiden das 
Element der enthusiastischen Gemüthserregung, welche sich als 
musische und poetische Begeisterung offenbarte, gemeinsam ist, und 
in dieser Beziehung ein gradueller, kein principieller Unterschied 
zwischen ihnen stattfindet (Strab. X, 468). Eben desshalb wurden 
diese Götter oft neben einander verehrt sowohl in den nördlichen 
Gegenden des Musen- und Dionysosdienstes, als am Pamass und zu 
Delphi, wo sie gemeinschaftliche Heiligthtimer hatten. Von allen 



1) Verg. Eclog. X, 9: 

Quae nemora aut qui vos saltus habüere, puellae 
Naides, indigno cum Gallus amore peribat? 
Nam neque Pamassi vobis iuga, nam neque Pindi 
Ulla moram fecere neque Aonie Aganippe etc. 

2) Die Kastalia war dem Dionysos geweiht. Soph. Ant. 1140. Lucan. 
Phars. V, 73. 

3) Die Kassotis war auch dem Apollon heilig. Paus. X. 24, 7 : raOnic 
ttJc KaccoTiöoc b0€c6a{ t€ kotA tt^c y^c X^towci t6 ühwp kqI ^v t^ döOru) 
ToO eeoO tAc Twvaixac jnavTiKÄc iroiclv. Ueber die Oertlichkeiten Bur- 
sian, Geogr. v. Gr. I S. 172. 177. In dem Adyton des Tempels wurden 
in einem Kessel die Gebeine des von den Titanen zerrissenen Dionysos, 
aufbewahrt. Paus. X, 24, 5. Tzetz. ad Lyk. 208. Etym. M. 265, 13. Euseb. 
ehren, p. 282 (Mai). Bursian a. a. 0. 

4) Jraus. X, 4, 3. Eurip. Iph. T. 1243: Xoxcta KXetvä Xfirouc' dcxdKTUJv 
}x&rr)p ()b6.rwv räv ßaKxeOoucav - Aioviicip TTapvdciov xopuqpdv. Sixab. IX 
p. 417. Soph. Ant., 1127. Ap. Rh. II, 713. Ovid. Her 20, 221. 

6) Paus. X, 24. Plut. de Pyth. or. 17 p. 402. 
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Zeugnissen hierüber^) findet sich das reichhaltigste bei Menand. rhei 
IX p. 329: ""Q Z^ivOie Kai TTiieie, dnö coO xap apxö^evoc 6 Xötoc 
€ic ck Kai TeXeuxricei, Ttoiaic ck TtpocriTopiaic TtpoccpS^TEo^ai; oi 
\xkv ck AiiKaiov X^touciv, o\ bk ArjXiov, oi bt 'AcKpaiov, Miepav 
bk ITepcai Xexouciv, "'Qpov AiTUTTxior cu xotp tlc kukXov xdc *'Qpac 
aT€ic. Aiövucov 0T]ßaioi, AcXqpoi bk biirX^ TtpociiTopiqi 
Timiiciv 'ATTÖXXuJva Kai Aiövucov X^tovtcc — In dem einen 
Giebelfeld des delphischen Apollontempels war Dionysos mit den 
Thyiaden, im andern Apollon mit den Musen von Praxias, einem 
Schüler des Ealamis dargestellt?). Auch in der Musik tritt ein 
Unterschied hervor; während nämlich Apollon Vertreter der grie- 
chischen iCitharmusik ist, wird dem Dionysos und seinem Thiasos das 
orientalische Flötenspiel /beigelegt^). 

Im Culte trat vielfach die ursprüngliche Nat^^bedeutong her- 



1) Vergl. Strab. X p. 717: oi ^^v oöv "eXXrivec oi irXckToi tiJi /^\o- 
vticip irpoc^Occov xal ti^ 'AiröXXwvi Kai xfl 'EK&rt} Kai xatc MoOcaic 
Kai Ar||iTiTpi, yi\ Aia, öptiacriKÖv iröv Kai rd ßaKXiKÖv Kai tö xoptKÖv Kai 
t6 TTcpl tAc t€X€tAc jiouciKÖv. Dio Chrys. XX, 11. Macrob. Sat. I, 18 b: 
Et ne quis opinetur, diversis dis Pamassum montem dicatum, idem 
Euripides in Licymnio Apollinem unum eundemque deum esse signifi- 
cans scribit : Adcirora cpiXööacpvc BdKX€, TTaidtv "AiroXXov eöXupc. Ad ean- 
dem sententiam Aeschylus: *0 KicceOc *AiröXXuiv, ö BaKx^oc, 6 lidvxic 
Serv. ad Yerg. Aen. III, 93. Pieros heisst Sohn des ApoUon bei Serv. 
Eclog. III, 21. Ja^ Apolion wird selbst mit Pierien in Verbindung ge- 
bracht nach Hom. h. in Ap. Pyth. 38 : TTi€p{r|v jm^ irpuirov dir* O0X0|üiiroio 
KaTt^XSec ktX. Vergl. auch Hom. h. in Dion. (26): Aöxdp ^ircibf) tövöc 
Ocal iToXOufivov ?6p€\|iav, Af) tötc (poixi^ecKe KaO* öX/jevrac IvaOXouc K(ccuj 
Kai ödcpvTj irciruKaciLidvoc ol b* &}i* ^irovro Nö|Liq>at, ö 6'^Ht|Töto' ßp6^oc 
b' ^X£y dcircTOv i^\r\v. — Dichter wie Künstler statten desshalb die Musen 
bald mit Epheu-, bald mit Lorbeerkränzen aus. Serv. ad Verg. Eclog. 
VIII, 12: Varro ait, Liberum patrem propter calorem vini hedera coro- 
natum. Idem Varro etiam Musas ait hedera coronari Vergl. Hör. I, 1, 
29. Vergl. Eclog. VII, 26. Ovid. a. am. IH, 411. Trist I, 7, 2. Fast. V, 
79. Eurip. fr. 408 (ed. Nauck). TertulL de coron. I, 12. Plut. de €l ap. 
Delph. 9. Clarac, Musäe etc. pl. 702. Gerhmrd, auserlesene Vasenbilder 
Tat*. 319. Archäol. Zeitung 1847. Elite cäramogr. II pl. 38. Die hier- 
hergehörigen zahlreichen Eunstdarstellungen sind zusammengestellt von 
L. Stephani, Compte rendu etc. 1861 p. 59 und 60 in den Anmerkungen. 

2) Paus. X, 19, 3. Apollon nahm jedenfi^ls die Mitte ein; wie die 
ungleiche Zahl der Musen gruppirt war, wissen wir nicht. Jedenfalls 
hatte Praxias die Mnemosyne oder die Eupheme als Amme der Musen 
hinzugefügt. Interessant ist die Gruppimng der Musen an einem Mar- 
moraltar aus Halikarnass, welcher 1868 aufgefunden und kürzlich von 
Trendelenburg in der Sitzung der archäol. Gesellschaft zu Berlin vom 
3. Januar besprochen ward, in dem die Musen als 3 x 3 dargestellt sind. 
Die erste Gruppe -besteht aus den Vertreterinnen der chorischen Lyrik, 
Orchestik und melischen Lyrik; die mittlere aus einer Eposdichterin mit 
dem Diptychon, einer Bhapsodin mit der Bolle und einer Zuhörerin; 
die dritte aus einer sinnenden Muse^ den Musen des Dramas und des 
Flötenspiels. (Vergl. Nationaizeitung. Berlin 13. Febr. Morgenausgabe.) 

3) Die Musen werden ivvia aOXr|Tp{6ec genannt. Siehe oben. 
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vor. In Delphi ward alle neun Jahre — die Zahl ist jedenfalls 
bedeutsam und erinnert an die Neunzahl der Musen — das Fest 
Herois begangen, an welchem die Thyiaden die Heraufholung der 
Semele aus dem Hades in mimischen Tänzen darstellten^). Die 
thrakische Sage vom Winterschlaf und Wiedererwachen des Dio- 
nysos ist ebenfalls auf Apollon übertragen worden in dem sogenann- 
ten Hyperboräermythos. In Delos, Delphi, Milet war die Sage ver- 
breitet, dass Apollon beim Anbruch des Winters Griechenland ver- 
lasse und zu den Hyperboräern wandre (diTObTijiia) , beim Beginn 
des Frühlings aber zurückkehre (^tribimia). Man hatte desshalb 
auf ihn Entlassungs- und HerbeirufongsgesÄnge^). Die Musen waren 
seine Begleiterinnen^. Wann er kam, begrüsste ihn die erwachende 
Natur, und was besonders für unsere Untersuchungen von Wichtig- 
keit ist, Alkäos erwähnte nach Himerios^) in seinem Hymnos aus- 
drücklich, die Flüsse f(ihlten seine Nähe, die Kastalia ströme in 
silbernen Strömungen, der Eephissos rausche in hohem Wogen. 
Hierher gehört auch ein Hymnos auf Apollon, der uns von Porphyr. 
Vin p. 8 mitgetheilt wird und nach Hermann also lautet: Zoi b'äpa 
TTiiYac voepuiV'ijbdTUJV idjuiov ävipoic jaijuivoucat Tctinc dtiTaWöjaevoi 
TrveujLAaTi Mouctic Geciriv ic 6}iq>r\y' lai b uirip ofibac bid TrAvia 
vdTTTi ^rjHacai dei irap^xo^ci ßpÖTOic x^^Kepiüv ßeiSpüjv dXiTreTc 
Trpoxodc. Femer eine Sage, welche Aelian (hisi an. XI, 1) aus 
Hekatäos schöpfte: ^lepoi elci rtjlibe tuj bai^ovi Bop^ou Kai Xiövoc 
u\^€C TpcTc TÖv dpiGMÖv, dbeXcpol Tf|v (piiciv, dHairrixeic tö juifiKOC 
(Hermann). Sobald diese Brüder, fiLhrt er fort; zur gewohnten Zeit 
die feierlichen Opfer darbringen, üiegt von den rhipäischen Bergen 
her eine Menge von Schwänen herbei, die in den Gesang der Früh- 
lingschöre mit einstimmen. In Delos treten für die Musen die Cha- 
riten ein, allein diese Chariten sind eigentlich nur umgewandelte 
Musen. Als Vorsteherinnen der Fruchtbarkeit in "der Natur kenn- 
zeichnen sie die Namen Auxo, Hegemone, Thalia; femer ihre Ver- 
bindung mit Apollon und Dionysos^) als Frühlingsgöttern und 
besonders die Nachricht, dass die Frauen in Elis bei Lenzanfang 



1) Plut. quaest. Graec. 12. Panofka, Terracotten des Eöu. Mus. XL, 
2 p. 123. Tischbein, vas. Hamilton. I pl. 48. Panofka, Bilder a. L. IX, 4. 
Handb. der Arch. von Müller (Welcker) S. 602, Anm. ö, 

2) Himer. or. XIV, 10. Menand. de encom. I, 4: iiriXdtovTai bk 
(öjLAVOi diroTrejuiTrriKGi) äiro6ii|Li{aic 8€0jv vo|LiiZo|a^aic f\ tevo^i^aic^ oTov 
'AiröXXuüvoc ktX. 

3) Pind. Pyth. X, 67 vom Lande der Hyperboräer: Motca ö'oök diro- 
öa^€! Tp6iroi(: ini ccpcT^potctv. Theogn. 776—79: Iva coi Xaol iv €Ö- 
<ppoci!ivig "Hpoc ^iTcpxo)i6;ou KXciräc Trliiiruac' ^Karöfißac Tcpiröficvov KiGdpi;) 
t' ^ö' ^paT^I öaXiij (Hermann) TTaidvujv bk xopotc laxflci bi cöv ircpl ßiwjuöv. 
Herod. I, öl. IV, 32. Kall, in Del. Paus. V, 7, 4. X, 6, 4. 

4) Pind. Ol. XIII, 19. Plut. qu. Gr. 36. Paus. VII, 36, 5. Arist. Probl. 
31, 3. Orph. h. 46, 1. Eur. Bakch. 773. -Ter. Eun. IV, 6, 6 etc. 
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den Dionysos aufforderten, sich mit den Chariten ans dem Wasser 
zu erheben^). 

, Apollon mag in Delphi nur als Musagetes gegolten haben, 
ebenso wie die Musen nur im Gefolge des Dionysos, als seine Am- 
men, aufgefasst wurden. Zweifelhaft scheint es, ob Zeus schon hier 
als ihr Vater betrachtet ward, wenigstens ist uns darüber nichts 
überliefert. Dass neim Musen in Delphi verehrt wurden, geht 
daraus hervor, dass sie ohne Zweifel in der Neunzahl in dem einen 
Giebelfelde des delphischen Heiligthumes dargestellt waren, üeber 
die Musen als ^dvreic habe ich S. 263 mit Anm. schon gesprochen. 
— Die Parnassischen Musen scheinen von den Thrakern eingeführt 
zu sein, wenn dies auch nicht stark hervortritt. Pyreneus und 
Thereus, beide Thraker, hatten ihren Wohnsitz in dem am östlichen 
Abhänge des Parnasses gelegenen Daulis^). Ovid (Metam. Y, 273)' 
erzählt uns, dass Pyreneus den Musen nachgestellt habe, bei wel- 
cher Gelegenheit auch die templa Pamasia erwähnt werden, üeber 
3 delphische Musen werde ich unten sprechen. 

In Boeotien war vorzüglich der Helikon die Stätte eifrigster 
Musenverehrung, wie er denn durch seine schattigen Wälder und 
seinen Beichthum an Quellen besonders dazu einladen musste^). 
Nachdem Askra frühzeitig verfallen war, zogen die Thespier den 
Musencult an sich und feierten rauschende Feste, Mouceia genannt^ 
den Musen und dem Eros zu Ehren , welche bis in die römische 
Käiserzeit hinein fortbestanden^). Sie waren pentaeterisch, und es 
fanden musikalische imd scenische Wettkämpfe an ihnen statt ^). 
Eros befindet sich ebenso wie Pothos und Himeros im Thiasos und 
erinnert in seiner Naturbedeutung an die ursprüngliche Au&ssung 



1) Hymn. Ap. DeL 131. 157. Plut. de mus. 14. Tektaeos und An- 
gelion, des DipoinoB und SkylUs Schüler,' bildeten einen Apollon für 
Delos. Er trug die 3 Chariten, die mit Flöte, Syrinx und Barbiton aus- 
gestattet waren, auf der Hand. Vergl. Auson. Id. XI, 31 : Et lyrid vates 
numero sunt Muemonidamm, Tris solas quondam tenuit quas dextera 
Phoebi. In Faros und Tbasos hatte der Charitencult einen tiefernsten 
Charakter. Apollod. III, 15, 7. 

2) Thuk. II, 29. Grote, history of Greece I, 197. 

3) Paus. IX, 28, 1. Bursian, Geogr. v. Gr. I, 239. Müller, Orchom. 81. 

4) Paus. IX, 31, 3. Plut. Erot. 1. C. I. Gr. 1585. 1586. Die Schriften 
des Amphion: TTepl toO ^v 'GXikiIivi ^ouc€(ou und des Nikokrates: TTepl 
ToO ^v *€XikOövi dTUJvoc sind leider verloren gegangen. 

5) In der Inschrift C. I. Gr. 1585 sind die Theilnehmer am Feste, 
wie auch die Künste, worin sie auftraten, aufgeführt : So TToöirXioc 'Avtuü- 
vioc MdSifiOc Ne(u))KOp€(TTjc mit einem dT^tlifiiov elc Moöcac, Al|a(Xioc 'Ciri- 
KTr|TOC Kop(v9ioc mit einem iTo(ii|ia de MoOcac. Vergl. C. I. Gr. 1586. 
Nr. 3067 enthält ein Ehrendecret für einen gewissen Eraton, ausgestellt 
vom Koivöv Tiöv TTCpl TÖv Aiövucov tcxvitOöv Tdiv ^iT* *lu>v(ac Kttl 'GXXnc- 
TTÖvTou Kai TÖlv Ttepl TÖV Ka6r)Y€MÖva Aiövucov, in dem er belobt wird 
wegen des Aufwandes an Festen des Dionysos, der Musen, des Apollon 
u. s. w. Namentlich sind auch die Moucda von Thespiae erwähnt. 
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des Dionydos^). Doch ward auch der letztere auf dem Helikon rer- 
ehrt nebst ApoUon und Hermes. — Von grosser Wichtigkeit ist der 
thespische Musencult desshalb, weil er sich direct aus Thrakien her- 
leitet. Pieros soll nämlich aus Thrakien nach Thespiae gekommen 
sein und hier den Cult von 9 Musen eingeführt haben ^). Hiermit 
ist eine Stelle bei Cic. (de nat. deor. III, 21) zu verbinden: Tertiae 
(Musae) Piero natae et Antiopa, quas Pierides et Pierias solent 
poetae appellare, iisdem nominibus, eodem numero, quo proxime 
superiores. Denn die Sage von den Eltern der Musen Pieros und 
Antiope gehört jedenfalls nach Boeotien und wohl ursprünglich nur 
nach Thespiae, indem der Vater der Antiope Thespios heisst bei 
ApoUod. II, 7, 8^). Diese Genealogie ist der thrakischen äusserst 
ähnlich und hat sich jedenfalls lange erhalten*). Von denen, welche 
die Naturbedeutung der Musen leugnen, werden zur Beconstruction 
das helikonischen Musencultes stets die hesiodeischen Dichtungen 
uns vorgeführt. Man ignorirt indess hierbei vollständig eine Nach- 
richt, welche uns Pausanias IX^ 31, wo er von den Musen handelt, 

1) Dass Eros als Natnrgott besondera der Vereinigung der Geschlech- 
ter und Zeugung vorstand, darüber siehe Schömann, opusc. ac. II p. 83. 
87 not. 63. — Eros mit der Flöte bei Mafifei, Mus. Veron. XL VII, 3 mit 
der Inschrift: *'6pu)Ti Oöpaviip, als Sirene erkannt von Conze, über griech. 
Grabreliefs in den Ber. der Wien. Acad. 71 S. 306 ff. Gerhard , Prodr. 
238. — Paus, n, 27, 3 erwähnt ein Gemälde des Pausias, auf dem Eros, 
nachdem er Bogen und Pfeile weggeworfen, die Leier hält Stephani, 
Compte-rendu 1869. 

2) Später wurde dieser Mythos zu einer Verwandlungssage umge- 
bildet. Es hiess: Der Thraker Pieros sei mit seinen 9 Töchtern nach 
Thespiae gekommen, und da diese sehr sangeskundig gewesen, habe er 
ihnen die Namen der 9 Musen gegeben. Aus Ueberhebung hätten diese 
dann die Musen zu einem Wettstreite herausgefordert, von jenen jedoch 
besiegt, seien sie zur Strafe in Vögel verwandelt worden. Ovid. Met. 
V, 306. Anton. Lib. p. 60. 

3) Sie heisHt auch Tochter des Asopos und als Gemahlin des Posei- 
don Mutter des Boeotos und Hellen (Hyg. fab. 167), als Gemahlin des 
Helios Mutter des Aeetes und Aloeus (Eumel. in Tzetz. Lyk. 174. Dioph. 
in schol. Ap. Bh. III, 242), des Zeus Mutter des Amphion und Zethos 
(Hom. Od. Xl/260). Diese letzteren hatten in Eutresis in der Nähe von 
Thespiae ihren Herrschersitz. Amphion soll die Lyra von den Musen 
empfangen und durch die Kunst seines Spiels die Mauern von Theben 
aufget^ürmt haben. Pherekyd. ap. schoL Ap. Rh. I, 740. Strab. IX, 411. 
Wir sehen hier also schon den Zeus für den Pieros eintreten. Vergl. 
auch Paus. IX, 17, 6; 26, 3; X, 32, 7. 

4) Gleich den 'OAujumdöcc heissen sie hier *€XiKU)vid6€c oder Gecm- 
dö€C. Hes. opp. 666. C. I. Gr. 3067. Ov. Met V, 310. Plin. XXX, 6, 4. 
Varro, de 1. L. 7, 2. Thespia^ Tochter des Asopos, also eine Schwester 
der Antiope, soll der Stadt Thespiae den Namen gegeben haben. Paus. 
IX, 26, 6. Doch war Thespios auch der Name eines Baches bei Thes- 
piae. Hesych. s. v. Occmcöc. Suid. s. v. O^cmoc. Bursian, Geogr. von 
Gr. I S. 237. So könnte sich der Name der Musen Gcondöcc sogar auf 
diesen Fluss beziehen und wUre dann zu vergleichen mit Olaxpi^cc, 
TTi|iTtXii(6€C, 'Ataviinriöec u. derel. m. Korinna nennt Thespiae eine iröXic 
)biouco<p{XT|TOC. Fragm. 23 (Bergk). 

^fthrb. f. olMS. FhUol. Suppl. Bd. Vm. Hft. 1. 18 



\ 
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giebt. Wir erfahren .durch ihn, dass die Umwohner des Helikon 
die Theogonie dem Hesiodos absprachen, ebenso wie das Prooemion 
der ^€pT<i Kai fifxdpat, wie Pansanias ausdrücklich sagt, tö ^c t&c 
Moucac ^). Offenbar stimmte manche Stelle der hesiodeischen Dicb- 
tnngen nicht mit dem Cnlte am Helikon überein; da nun aber Hesi- 
odos als Hjpophetes der Mosen auf diesem Berge verehrt ward, so 
sachten sich die Verehrer der belikoniscben Musen damit zu helfen, 
dass sie jene widersprechenden Stellen dem Hesiodos absprachen. 
Beim Eingang zum Musenheiligthnm am Helikon sah man zuerst 
eine Statue der Eupheme, die wohl richtig von Deiters als die zu 
andachtsvoller Stille mahnende gedeutet ist^). Links am Wege 
befand sich die-Aganippe, wonach die Musen 'AYOtviiriribec Messen. 
Diese ward für eine Tochter des Baches Permessos oder Termessos 
gehalten, der ebenso wie der Olmeios vom Helikon herab in den 
kopaischen See floss und den Musen keilig war^). Oben, nicht weit 
vom Gipfel des Berges, entsprang die Hippokrene^), die wichtigste 
der Musenquellen, nach der man die Musen ^lTr7roicpt}vib€C^) nannte. 
Pegasos sollte den Quell durch seinen Hufschlag hervorgebracht 
haben ^. Die Sage ist wohl so aufzufassen, dass Persans als ein 
Sonnenheros der Medusa, der Alles erstarren machenden Winters- 
königin das Haupt abschlägt. Aus der Medusa entspringt der Pe- 
gasos entweder der aus dem schmelzenden Eise hervorsprudelnde 
QueU (der Name scheint auf iriTfri zu deuten, wie denn auch Pegasos 
Sohn des Poseidon genannt wird), odffr der beflügelte Frühlingswind, 
welcher als Flügelross gedacht mit seinem Hufe das Eis der Ströme 
zerschlfigt. Wegen der Yerwandtschaffc beider Sagen konnten sie 
leicht mit einander verknüpft werden. Statuen der 9 Musen auf 
dem Helikon hatte Eephisodotos angefertigt; von einer andern Gruppe 
hatte er drei gearbeitet, ebenso wie Strongylion und Olympiosthenes^). 
Von 3 Musen, welche auf dem Helikon verehrt sein sollen, werde 
ich unten sprechen. Auch der Name Leibethros ist von Thrakien 



1) Yergl. Hermann Deiters, de Hesiodi theog. prooemio. 1863. 

2) Siehe Hermann Deiters, über die Verehrung der Musen S. 22, 
wo auch der Eupheme Sohn Exotos oder Tozotes wohl richtig als Bei- 
fatlmfender erklärt wird. 

3) Hes. theog. 5. Strab. IX p. 407. PauB. IX, 29, 3. 

4) Ueber die geographischen Verhältnisse vergl. Bursian, Geogr. von 
Gr. I S. 239 ff. fOchard Schillbach, de Thespiamm oppidi situ ac finibns 
(Progr. des Gymnaa. zu Neu-Ruppin 1856). Conze, PMlol. XIX S. 180 ff. 

6) Serv. ad Verg. Eclog. VII. Ovid. Metam. V, 264. Anton. Lib. 9. 

6) Die Hippokrene ward auch TTr|T«clc Kpi\vr\ genannt. Anth. IX, 
280; XI, 24. Mosch. 3, 78. Bei römischen Dichtem heissen die Musen 
Pegasides. 

7} Offenbar sind es diesdben beiden Gruppen von Statuen, welche 
Themistios in Konstantinopel sah, und welche im Jahre 404 ein Raub 
der Flammen wurden. Zosim. V, 24. Themist. or. XIX p. 228. XXXI 
p. 326. Euseb. vit. Const. HI, 54. 
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auf einen Berg Boeotiens übertragen worden^). Pausanias (IX, 34, 4) 
spricht von Statuen, welche dort den Nymphen und Musen aufgestellt 
waren ^). Sie wurden später, als das Wesen der Musen immer ab- 
stracter gefasst wurde, als niedrigere Musen betrachtet. Pausanias 
erwähnt auch zwei ihnen geweihte Quellen, Namens AißriOpidc und » 
nUpa»). 

Schon oben habe ich erwähnt, dass in Orchomenos die Sage 
heimisch war, dass sich im Winter Dionysos zu den Musen flöchte. 
Die Chariten, auf deren enge Verwandtschaft mit den Musen ich 
schon im Vorhergehenden mehrmals aufmerksam gemacht habe, 
scheinen hier in Verbindung mit ihnen getreten zu sein. Die 
Charitesia sind jedenfalls ein den thespischen Museia sehr ähnliches 
Fest gewesen*), üeber thebanischen Musencult wissen wir nichts, 
indess ist sicher anzunehmen, dass er auch hier geblüht hat^). Pindar 
kennt nur Zeus und Mnemosyne als Eltern der Musen und berichtet, 
dass ihnen die Dirkequelle bei Theben geweiht sei^. Eoronea und 
Chaeronea^) als Stätten von Musenverehrung können wir übergehen, 
doch müssen wir etwas länger bei Eleutherae verweilen. Hier genoss 
besonders Dionysos hohe Ehren, und Antiope soll hier Amphion und 
Zethos geboren haben. Auch liegt die Vermüthung thrakischer 
Einwanderung nahe. Mnemosyne trat jetzt an die Stelle der Anti- 
ope^), und von Eleutherae aus, das Übrigens schon früh zu Athen 
übertrat, verbreitete sich diese Abstammungssage über ganz Attika. 
Wie es gekommen ist, dass an die Stelle der frühern Naturbedeutung 



1) Lyk. 274 mit der Note von Tzetz. Sie hiessen A€ißr|6pid66C oder 
A€ißii6pu6ec oder A€iß/)6piai. Orph. bei Tzetz. Lyk. 410. Paus. IX^ 34, 11. 
Varro, de 1. L. III, 16, 7. Sie werden Nymphen genannt. Verg. Edog. 
VII, 21. Dazu ServiuB. 

2) 'ATd^^OTa 4v aOnfi Moucdrv t€ Kai Nujuupuiv ^crlv ^ldKXr)ctv Ai^r|- 
Öpiujv. 

3) So verbesserte Battmann.aus Petra. Paus. V, 16, 8. s. S. 260 Anm. 

4) C. I. Gr. 1688. 1864. Pind. Ol. XIV: 'ATXaia <piXnc(|tioXit€ . . . 
GoXia T€ ^padjucXirc. 

6) Amphion, dem die Musen selbst die Leier geschenkt, thürmte 
am Theben durch sein Saitenspiel Mauern auf. Dann blühte auch be- 
sonders hier der Dionysos- und Semelecult. 

6) Isthm. VI, 109 : idcui cq>€ Aipxac äyvöy üöiup, t6 ßaOOCuivot KÖpai 
Xpucoir^irXou MvainocOvac dv^rciXav irap' e^cix^civ Kd5|üo\j itOXcuc. Nem. 
Vn, 22. 

7) Paus. IX, 84, 4. Plut. Süll. 17. Bursian, Geogr. von Gr. I S.602. 
Ueber Lebadeia S. 262 Anm. 2. 

8) Eleuther, Sohn des Lykaon, Gründer von Eleutherae* Archit. ap. 
Plat. qu. Gr. 89; auch einer von den Karoten desselben Namens hiess 
Gründer der Stadi Steph. Byz. s. v. *€XcU6epa{. — Memosyne heisst im 
Latein. Moneta. Hyg. praef. Auch Minerva bei Isid. origg. III, 14 wohl 
hierin zu ändern. Vergl. indess Paus. 11, 3. — Dorch Ueberwiegen at- 
tischer Bildung ward diese Genealogie später allgemein. Sie findet sich : 
Hes. theog. 64. 186. 916. SoL fr. 4. Apd. I^ 8, 1. Plut. educ. puer. 13; 
de €l ap. Delph. 7. C. I. Gr. 2037, Diod. S. IV, 7 etc. 

18* 
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der Museneltern jetzt ein abstracter Begriff trat, wird sich schwer 
bestimmen lassen^). Obne Zweifel ist diese Genealogie jünger und 
jedenfalls erst entstanden, nachdem sich aus den Naturmusen auf 
oben beschriebene Weise Kunstmusen herausgebildet hatten. Mnemo- 
sjne scheint ursprünglich selbst eine Muse gewesen zu sein, als 
Tochter des Uranos und der Gaea, die, wie ich oben erwähnt habe, 
auch Eltern der Musen genannt wurden^. Femer werden die 
Musen in einem lyrischen Fragmente, das Leutsch im Philol. 11 
S. 336 dem Terpandros zuschreibt, Mvd^ac Traibec genannt. Nun 
aber war Mneme eine Muse, die zusammen mit Aoide und Melete 
auf dem Helikon verehrt ward^). 

Das ebengenannte Eleutherae bildet die Uebergangsstation des 
Musencultes nach Attika. Pegasos aus Eleutherae, den wir auch 
hier, wie am Helikon, mit den Musen in Verbindung sehen, führte 
den Dionysos bei den Athenern ein, wobei ihn das delphische 
Orakel unterstützte, indem es an den Besuch des Gottes schon unter 
Ikarios erinnerte*). Mit Recht erinnert E. Gu6d6onoff daran, dass 
als Heimath des Thespis der dionysische GauJkaria gilt^), wie denn 
auch Tragoedie und Eomoedie unter dem Schutz dieses Gottes 
standen, ja aus Festfeiern, die ihm zu Ehren angestellt wurden, her- 
vorgingen. Es gab in Athen ein Heiligthum des Dionysos Melpo- 
menos, und Pausanias (I, 2, 5) sagt uns ausdrücklich, die Athener 
Messen den Dionysos Melpomenos aus demselben Grunde, aus wel- 
chem ApoUon Musagetes genannt werde. In diesem Tempel befanden 
sich Bildsäulen der Athene Paeonia, des Zeus, der Mnemosyne und 
der Musen, wie auch des ApoUon, ein Weihgeschenk und Werk des 
EubuHdes^). Sie gehörten hier zu den Gottheiten, denen man 
vriqpctXiöi Guciai brachte^. Diese Opfer bestanden aus Spenden von 
Honigwasser und Darbringungen von Kuchen, entweder aus Waizen- 
mehl und Käse oder Sesamkuchen ^). Femer habe ich schon oben 



1) Der Krater MvinnocOviic in Lebadeia verhilft vielleicht zur Er- 
klärung. Vielleicht auch glaubte man in der regelmässigen Wiederkehr 
von Sommer und Winter eine Art Erinnerung in der Natur zu finden. 

2) Diod. Sic. rV, 7. ApoUod. I, 3, 1. UI, 1. Plat. Theaet. 191 d. 

3) Paus. IX, 29. 

4) Paus. I, 2, 6. 0. Ribbeck, Anfänge und Entwickelung des Dio- 
nysoscultes in Attika. Kiel 1869. 

5) Suid. 8. V. G^cmc. Steph. ßyz. s. v. *lKap(a. 

6) Man glaubt Ueberreste davon zu besitzen (Boss, Kunstblatt 1837 
Nr. 93—96. R. Rochette, Joum. des Savants 1851. p. 611 ff. Doch 
siehe Forchhammer, Zeitschr. ftlr Alterthumswissensch. 1838 Nr. 56—58. 
Stephani, Rhein. Mus. IV, 32 ff. N. F. Brunn , Griech. Künstlergesch. I, 
S. 552; Bursian, G. v. Gr. I, 279 Anm. 1.). 

7) NrKpdiXiQC Ouda irapd 'AOiivdoic ^tcX^to MvrniiocOvij, 'Hol, 'HXiui, 
IeX/|vi3, NO|Li<paic, 'A<ppo6(Ti3 Oöpavicji, löc (pn« TToX^|biu)v. Suid. s. v. 
Nn<p<i^»oi Oudai. Schol. Soph. Oed. Kol. 100. 

8) Dio Chrys. II p. 18. C. I. Gr. 2448. Paus. V, 15, 6. Hesych. s. v. 
VTiqpdXioi, v€<p<iXia HOXo. 
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daran erinnert, dass in den orphi sehen Culten vereint waren Zagreus, 
Demeter, Hekate, ApoUon Musagetes und die Musen. Eumolpos, 
Sohn des Poseidon und der Chione (vgl. S. 271), Begründer der 
eleusinischen Mysterien^), greift in die thrakische Sage ein. Von 
einem Thiasos der Musen spricht Aristophanes und Sophokles nennt 
sie qpiXauXoi^) (vergl. die auXriTplbec bei Tzetzes). 

Wie dies Alles schon an das Wesen der thrakischen Musen ^) 
erinnert, so wird dies noch besonders dadurch bestätigt, dass auch 
in Athen ein Heiligthum der Musen, Mouceiov genannt, an einem 
Fluss, nämlich am Ilissos stand , wonach sie EiXtcctdbec oder iXic- 
ctdbec hiessen^). Am Ilissos lag auch ein Hügel, 'Moucetov mit 
Namen, angeblich das Grabmal des Musaeos, und ebenda eine An- 
höhe mit Namen Helikon^). Man hat auch hier alte CultstStten, 
wenn die Kunde davon auch späterhin verschollen war, anzunehmen. 
In der Akademie, wie im Ljkeion standen Altäre der Musen, und 
am erstem Orte wurden sie zusammen mit Hermes verehrt^). 

Die Namen der attischen Musen waren schon in Boeotien vor- 
handen. Es sind die allbekannten: Kalliope^ Kleio, Urania, Terpsi- 
chore, Polymnia oder Polyhymnia (sehr selten), Erato, Melpomene 
Thaleia, Euterpe'). 

1) Paus. I, 2, 4. Müller, Orchom. S. 377. 

2) Aristoph. Thesmophor. 40. Soph. Anti^. 945. 

3) Auch die attische Dichtung leitete die Musen aus Pierien her. 
Hier soll Zeus 9 Nächte hintereinander bei der Mnemosyne geruht haben, 
und diese nach einem Jahre die 9 Musen geboren haben. — Die Musen 
als Töchter des Kronos, wofür sie Musaeos gehalten haben soll und als 
Töchter der Harmonia, wie sie Eurip. Med. 832 nennt, sind wohl nie in 
die Yolkssage eingedrungen. 

4) Paus. Ij 19, 6. Steph. Byz. s. v. MXiccöc u. 'ArOk. Nonn. XLI, 
223. Auch am Hymettos fand Musencult statt, Ael. var. h. X, 21. Der 
Eithaeron war der Tummelplatz bakohischer Ausgelassenheit. Eur. 
Bakch. 660 sqq. 796 sqq. lieber kithaeronische weissagende Nymphen 
Paus. IX, 3, 6. 

6) Paus. I, 25, 4. Kleidern, fragm. 1 (Müller). Curtius, attische 
Studien I S, 51. Dass ein Kf)iToc Moucdiv existirte, darüber Wachsmuth, 
Rhein. Mus. N. F. XXIII, 22. 

6) Paus. I, 30, 2. Diog. Laert. III, 20. IV, 1 ; 3. Eigenthümlich ist 
die Verbindui^ i^it Hermes. Ob man diese aus seiner Vereinigiing mit 
ihnen in der ralaestra erklären kann, erscheint mir sehr zweifelhaft; 
vielleicht ist auf die alte Natarbedeutung des Hermes zurückzugehen. 
Hermen mit Phallos, als Sinnbild der Fruchtbarkeit, waren aller Orten 
aufgestellt. Man weiss bei solchen Hermen häufig nicht, ob sie dem 
Dionysos oder dem Hermes angehören, und in der That stimmen beide 
Gottheiten in ihrer ursprün^flichen Bedeutung mit einander überein. 
Zo(^ga, de obel. p. 221. Milhngen^ Uned. Mon. II, 11 p. 18. Visc. Mus. 
PCI. YII, 101. Auch war Hermes ein musikalischer Gott und galt als 
Erfinder der Leier. Nibby, Monum. scelti d. V. Borch. 38 p. 128. Panofka, 
Ann. II p. 186. Gerhard, Etrur. u. Camp. V. Tat. 8. Mus. Nap. I, 54. 
Hermes, die Laute spielend zwischen tanzenden Panen. M. d. Inst. lY. 
34. XVni tay. N. 

7) Abweichungen von diesen Namen häufig auf Yasenbildern. Auf 
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Wii* wollen nun diese Musennamen einzeln betrachten und zu- 
sehen, bei welchen von ihnen sich noch Spuren der ursprünglichen 
Bedeutung vorfinden. Zunächst haben wir 3 Namen, welche auch 
Nymphen beigelegt werden, und deren Bedeutung durchaus nicht 
auf Musik hinweist. 

Thalia heisst Tochter des Nereus und der Doris ^) und ward 
als Nymphe am Flusse Symaethos in Sicilien verehrt^). Denselben 
Namen führte eine der Chariten^), mit der wohl identisch ist jene 
Göttin der Landleute, von der Plutarch, quaest. symp. IX, 14, .4 
erzählt, dass man ibr (puTiöv Kai CTTcp^druiv eöeaXouvTUiv xai 
ßXacTttVÖVTUJV itri^^Xeiav Kai cwinpiav zuschrieb. Sie ist also eine 
Göttin der Fruchtbarkeit, wie es schon der Name aussagt und was 
auch einige Stellen bei griechischen Dichtern ajizudeuten scheinen, 
z. B. Hes. theog. 915: 

'65 fic (MvniüiocuvTic) al MoOcai xpwc<i|üi7ruK€C dEeT^vovTO 

'6vvda, T^civ Sbov OaXiai Kai lepuiic doibtic^). 

Pindar in der oben angeführten Stelle nennt sie musikliebend und 
mit dem Prühlingsfeste des ApoUon verbindet sie Theognis 756, 
eine Stelle, in der Anklänge an gewisse Namen unverkennbar sind*). 



der Fran9oi8vase wird Terpgichore Stesichore, Polymnia Polymnis ge- 
namit. Jahn, Yasensammlung etc. 79. Die Stellen, an denen diese alte 
.Vase, auf der sich die 9 Musen ohne Attribute (nur eine hält die Syrinx) 
befinden, besprochen ist, sind aufgefahrt G. I. Gr. 8185. Auch XopoviKV) 
scheint ein Musenname zu sein. Panofka, Ann. dell' Inst. VII, 231. 
C. I. Gr. 7815. Sie ist mit Dionysos gruppirt. Gerhard, Arch. -Zeitung 
1846 S. 286. XopoviKT], Aiövucoc, (Olv)dyeii. C. I. Gr. 8036. — Ich will 
hier die Bemerkung anknüpfen, dass die verschiedene Anzahl, in der 
die Musen in Kunstdarstellimgen vorkommen, keineswegs den Schluss 
erlaubt, dass der bildende Künstler die Musen nur in der jedesmal dar- 
gesteUten Anzahl gekannt habe oder darin der Vorstellung des Volkes 
gefolgt wäre. Er nahm eben gerade so viel Musen, als er zu dem 
jedesmaligen Zwecke brauchte, und meist war das Motiv far die Dar< 
Stellung einer geringern Anzahl Rücksicht auf den zu verwendenden 
Baum. Gerhard, Denkmäler. 1850. Taf. 23. 24. 7 Musen mit Namen 
auf einer nolanischen Vase. Mus. Blac. pl. 4; ebenso Mus. Blac. pl. 18. 
Ein Relief auf einem Diptychon im Louvre zeigt 6 Musen in Verbindung 
mit 6 Dichtem oder sonstigen SchrifbsteUem. W. Fröhner, les mus^es 
de France pl. 36. 5 Musen, alle mit Masken, an bakchischen Mummen- 
schanz erinnernd Guädäonoff a. a. 0. p. 70. 3 Musen häufig. Vergl. 
Le nozzi di Paride ed Elena. Rom. 1775. Handb. von Ottfr. Müller 
(Welcker) S. 631. 

1) Hob. theog. 245. 

2) Verg. Georg. IV, 338. Aen. V, 8, 26. Serv. ad Verg. Aen. 
IX, 684. 

3) Hes. theog. 906. Drph. 2. 60. Paus. IX, 35, 6. Plut. princ. philos. 
3. Pind. OL XIV, 21. 

4) 'H OdXcia Adject., mit haXc verbunden II. VII, 476, in der Be- 
deutung reichlich. Subst. OoXia in der Bedeutung Gelag, Freude, Ueber- 
flusB Hom. IL IX, 143. 285. Od. XI, 603 etc. 

5) Yva coi ('AiTÖXXujvi) Xaol ^v eO^pocOvi;) fjpoc iircpxojn^vou KXeirdc 
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An ihre ursprüngliche Bedeutung erinnert noch ihre Darstellung als 
Bakchantin^). So sind auf einer von Otto Jahn (Vasenb. S. 18) 
beschriebenen Vase neben einander gestellt: Aiuüvil? Maiväc, 6äXeux, 
Xopcia 

- Erato heisst ebenfalls eine Nymphe als Tochter des Nereus 
und der Doris ^). Auch -eine Tochter des Okeanos trSgt diesen Namen, 
die mit Dionysos als dessen TpoqxSc in Verbindung gebracht wird^), 
und eine Nymphe, die als Gemahlin des Arkas bekannt ist^). Piaton 
(Phaedr. p. 259 d) nimmt sie als Besohütiserin der Liebe, gewisser- 
massen als weiblichen Eros^). Mutter des Thamyris und Palaephatos 
wird sie genannt Schol. H. X 435. Tzetz. Hes. p. 25. 28. 

Urania heisst in sehr alten Zeugnissen Tochter des Okeanos^). 
Ebenso ist Urania ein Beiname der Aphrodite, und Hesiod nennt 
diese eine Tochter des Uranos und der Gaea. Dies erinnert an eine 
Musengenealogie, welche ich oben nach Kleinasien verlegen zu 
müssen glaubte. Nun zeigt auch Aphrodite in frühester Zeit einen 
entschieden ungriechischen Charakter und wird mit Eecht der as- 
syrischen Mylitta, der skythischen Artimpasa und der phoenikischen 
Ashera gleichgesetzt^). Die Sage erzählt, sie wäre aus den ins Meer 
geworfenen Zeugungstheilen des Uranos entstanden, und hiermit 
gewinnen wir wieder einen Berührungspunkt mit Dionysos. Wir 
haben schon oben gesehen, dass man das Princip der Fruchtbarkeit 
im Wasser heimisch glaubte. Mit Dionysos erscheint sie sehr oft 
verbunden, und für unsere Forschung ist es besonders von Wichtig- 
keit, dass sie beide Eltern der Chariten heissen. Wir können nun 
unsere Urania mit dieser identificiren, obgleich die Möglichkeit einer 
andern Deutung nicht ausgeschlossen bleibt. Mutter des Bhesos, 
ein Name^ der mit Naturerscheinungen eng zusammenhängt, heisst 
sie Paus. IX, 29, 6. Anth. VII, 616. Diog. L. p. 3. Suid. s. v. 
Aivoc. Bei allen dreien finden wir also denselben Grundgedanken 
und die musikalische Bedeutung tritt -vollständig zurück, während 
sie bei den 6 übrigen in den Vordergrund tritt Dass JButerpe als 
Tochter des Flussgottes Strymon galt, habe ich oben erwähnt. 
Später war sie die Muse des Flötenspiels. Darüber unten. 

iT^|LiiTU)c' ^KaTÖ|Lißac T€pirö|Li€voi KiÖdpij T* i?|ö' ^paxfl eaXiij (Hermann). Ebenso 
Hbb. sc. Her. 284; iröcdv t€ ttöXiv OaX(ai t€ xopoi t€ dTXcitai T*€txov. 

1) So halbnakt auf Gemmen. Agost. II, 8. Montf. 61. Millin, P. gr. 
G. Lifp. III, 305. Mus. Flor. I, 44, 2. 3. 4. Vergl. Stark, Niobe und 
die Niobiden S. 298. Heydemann, Mus. Naz. 2419. 

2) Hes. theog. 141. Apollod. I, 2, 7. Vergl. die von de Witte, descr. 
de vas. peints n. 135 beschriebene Vase. 

3) Hyg. fab. 182. 

4) Paus. Vm, 4, 2. 3. XI, 10, 9. 

5) Vergl. Plüt. QU. symp. IX, 14. Cramers Anecd. Oxon. I, 268, 2, 
Athen, XIII, 555 b. Ap. Rh. HI, 1. Schol. 

6) Herrn. H. in Cer. 423. Hes. theog. 350. 

7) Welcker, gr. Götterlehre I, 666. Herod. I, 105. 131. IV, 59. Paus, 
I, 14, 7. Dio CasB. 79, 12. 
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Aach Eleio sdieint ursprünglich auf Musik bezogen worden 
zu sein als die Sängerin der icXda ävbpaiv. Auf antiken Bildwerken 
hält sie bisweilen die eigentlich der Euterpa zukommenden Flöten. 
Fanofka, Mus6e Blacas pl. IV p. 16 ff. Nach Anth. IX, 504 ist die 
Eithar ihr Instrument. 

Ealliope, dem Namen nach die Schönstimmige, erscheint als 
Mutter des Orpheus, Linos, der Korybanten, mit Dionysos verbundwi. 
Sie ward als die erste der Musen betrachtet, wohl weil sie der 
ältesten Gattung der Dichtkunst, dem Epos vorstand, und Gemahlin 
des Oeagros^) genannt 

Polymnia (sehr selten Polyhymnia; auf der Fran9oisYase 
Polymnis), dem Namen nach die gesangreiche, heisst Mutter des 
Orpheus, Eros tmd Triptolemos*) (Eleusinische Mysterien). 

Melpomene, die singende (Hes. theog. 77. Apd. I, 3, 1) er- 
innert an Dionysos Melpomenos, dessen Cult im Demos Achamae 
wir oben erwähnt haben (Paus. I, 2, 5). Mutter der Sirenen heisst 
sie im Schol. IL X, 435. 

Der Name der Terpsichore deutet auf Gesang und Tanz« 
Eine Maenade heisst ebenso^). Begleiterin des Lysios Dionysos 
wird sie Plut. conv. III, 6, 4 genannt. Femer heisst sie Mutter 
des Bhesos^ des Linos und der Sirenen^). 

Die spätere Entwicklung dieser Musen werde ich im folgenden 
Capitel besprechen; jetzt will ich in der Betrachtung des Musen- 
cultes fortfahren. 

Schon oben habe ich darauf hingewiesen, dass wir zwischen 
9 und 3 Musen zu unterscheiden haben, und zugleich bemerkt, dass 
bei den Doriern besonders die Dreizahl beliebt war^). Durch das 
Vorwiegen attischer Bildung wurde in der spätem Zeit die Dreizahl 
vollständig verdrängt^), so dass Plut. quaest. symp. IX, 14 sagen 
konnte: TpeTc i^becav oi TraXaioi Moucac. 

Zuerst finden wir 3 Musen in Delphi. Ihre Namen: Nete, Mese, 
Hypate wurden schon von den Alten wohl richtig für Personifica- 
tionen der 3 Tongeschlechter gehalten^). Da nun Delphi mit Sparta 

1) Hes. theog. 79. Plat. Phaedr. 269 d. Apoll. Rh. I, 24. Anth. ep. 
Vir, 697. app. 251. Anth. Plan. 349. 

2) Schol. Ap. Rh. I, 23. Schol. II. X, 76. Plai conv. 187 d. 

3) M. Pourtal^s pl. 29. Otto Jahn, Vasenbilder p. 28. 

4) Eurip. Rhes. arg. Schol. II. X, 436. Apoll. Rh. IV, 896. Nonn. 
XIII, 314. 

5) Diod. IV, 7: ol fxiy yäp xpdc X^TO^civ, ol hk kwia, Herakleitos 
y. Ephesos soll sein philosoph. Werk in 3 Theile getheilt haben, denen 
jeder den Namen einer Muse trug. Bemays, Rhein. Mus. VII S. 114. 
Mnaseas nahm 3 Musen an, die MoOca aus der Odyssee, die Gcd aus 
der Ilias, die 'X^vib aus der Palamedeia. Gramer, Anecd. Ox. I, 277, 278. 

6) Diod. rV, 7: Kai K€KpdTiiK€v ö twv ^w^a dpt6)bi6c (m6 tOöv linq)a- 
vecrdruiv dv6pOuv ß€ßaio0|ui€voc. 

7) Varr. ap. August, de civ. dei II, 117: Tres musices species, qua- 
):uin una voce^ secunda flatu^ tertia pulsu manuiun exerceturf VergL 
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in engster Verbindung stand, so kann man annehmen, dass ebenso, 
wie an die Stelle des Dionysos Apollon trat, auch die 9 thrakischeu 
Musen zu 3 dorischen umgewandelt wurden; doch kann man auch 
vermuthen, dass dadurch, dass sie ausschliesslich Vorsteherinnen 
der Musik sind, die Dreizahl hervorgerufen ward. Dass diese Musen 
nichts ursprüngliches an sich haben, beweisen ihre offenbar erst aus 
später Zeit stammenden Namen. 

Eben dies ist der Fall * bei den 3 Musen auf dem Helikon, 
Namens Mneme, Aoide, Melete. Ihren Cjilt, von dem wir jedoch 
keine Spur mehr entdecken können, sollen Otos und Ephialtes, die 
Gründer von Askra, eingeführt haben. Mit den thrakischen Musen 
stehen sie in keiner Verbindung. Melete bezeichnet die sinnende, 
und wenn wir überhaupt in dieser Sage von der ursprünglichen Be- 
deutung der Musen noch eine Spur suchen dürfen, vielleicht den 
still dahingleitenden oder in Wintersbanden gefesselten Bach. Mneme 
hingegen würde die Erinnerung und Wiederbelebung ausdrücken, 
den wiederwachenden Quell, wie denn auch Mnemosyne, die Mutter 
der Musen, Personification des Gedächtnisses, welches man in der 
regelmässigen Wiederkehr des Frühlings zu bemerken glaubte, sein 
würde. Die Erklärung von Aoide würde. nun keine Schwierigkeit 
mehr mli>chen: sie ist der mit munterem Bauschen dahinspringende 
Quell. 

Auch in Eorinth haben wir 3 Musen und vielleicht gar ihre 
Namen. Wir wissen nämlich, dass der Korinther Eumelos 3 Musen 
annahm, deren Namen 'AttoXXujvic, Bopuc6evic und Kr)(piccu)^) 
waren. Apollonis wollte Hermann a. a. 0. in Achelois ändern, weis 
Buttmann nicht für nothwendig hält, doch bringt der Letztere eine 
sehr gekünstelte Erklärung. Borysthenes ist ein skythischer Fluss, 
den Namen Kephissos führten bekanntlich viele Gewässer. Der 
erste bedeutet den jählings dahinbrausenden Strom, der zweite den 
ruhig hingleitenden Quell (von Benseier mit Stillach übersetzt). 
Derselbe Eumelos hielt die Musen für Töchter des Apollon, eine 
Angabe, welche an und für sich durchaus nicht unwahrscheinlich 
ist, obgleich wir nicht beweisen können, dass sie der Volkssage an- 
gehört hat*). In der Nähe der Musenquelle Peirene, deren Wasser 
aus Grotten in ein mit weissem Marmor eingefasstes Becken floss. 



Vasenb. im Mus. Naz. 3231 (Heydemann), besprochen v. Ad. Michaelis, 
die Verurtheilung des Marsyas auf einer Vase aas Buvo. Greifswald 1864. 

1) Tzetz. ad Hes. opp. p. 23 (Gaisford). Die Schrift yon Schwarze, 
de sacris trium antiquiss. MuBarum 1790 habe ich nicht einsehen 
können. 

2) Clem. Alex. VI p. 742 (621 d) hat uns ein Fragment eines ge- 
wissen Eumelos aufbewahrt, in dem es heisst: Mvr)|LiocOviic Kai Ziivöc 
'OXujndou iwia KoOpai. Doch hat Gottfr. Hermann a. a. 0. mit Recht 
in Abrede gestellt, dass beide Angaben von demselben Dichter her- 
rühren. Der Name Eumelos war durchaus nicht selten.- Vergl. Düntzer, 
die Fragm. der ep. Poesie der Gr. S. 63. 
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stand eine Bildsäule des Apollon. Von Andern ward auch eine 
Quelle hinter dem Aphroditetempel auf Akrokorinthos für die Fei- 
rene gehalten, und die Quelle in der Stadt sollte nur ein Ausfluss 
derselben sein^). Wir finden hier also von einer Verbindung mit 
Dionysos keine Spur mehr, nur knüpfen die Musen auch hier noch 
au QueUen an, und der Name TTeipiiVT] erinnert an Fieros. Auch 
setzte die Sage den Fegasos mit dieser Quelle* in Verbindung. Ein 
zweites Zeugniss von 3 Musen in Eorinth befindet sich bei Amob. 
adv. gent. III, 121, wo der Eorinther Ephoros als Gewährsmann 
dafUr angeführt wird^). 

üeber Musencult in Megara wissen wir nichts Genaues^). 

Obgleich Sikyon durch seinen Dionysosdienst berühmt war, 
scheinen doch die hier verehrten 3 Musen, von denen eine Folymathia 
hiess^), ein Name, der unverkennbar einer spätbm Zeit seine Ent- 
stehung verdankt, mit Apollon verbunden gewesen zu sein. * Im 
Tempel des Apollon bewahrte man hier die Flöten des Marsyas auf. 
Die Sage erzählt, der Fluss Marsyas habe sie in den Maeandros 
geführt, von da seien sie im Asopos wiedererschienen und an's Land 
gespült worden; ein Hirt, der sie gefunden, habe sie dem Apollon 
geweiht^). Aus Sikyon oder aus Kreta waren die Künstler Tektaeos 
und Angelion, die Schüler des Dipoinos und Skyllis; sie arb^teten 
für Delos einen Apollon, welcher auf der Hand die 3 Chariten trug, 
deren Attribute Flöte, Syrinx und Barbiton waren ^. Eine Gruppe 
von 3 Musen verfertigten femer Kanachos und Aristokles aus Sikyon 
und Ageladas aus Arges. 

In Troezen scheinen die Musen ihren ursprünglichen Charakter 
beibehalten 2U haben ^). Sie hiessen hier 'ApboXibec oder 'ApboXiui- 
Tibec oder 'ApbaXiat, ein Name, der mit äpbui bewässern und 
dpbäXiov Wassergeföss zusammenhängt^). Ardalos, ein Sohn des 
Hephaestos, dem man auch die Erfindung der Flöte zuschrieb, soll 
ihnen hier ein Heiligthum errichtet haben. Nicht weit davon stand 
ein alter Altar, auf dem man den Musen und dem Hypnos opferte, 



1) Peirene, Tochter des Acheloos oder Oebalos. Paus. II, 2, d; 3, 3; 
5, 1, 

2) Vergl. Voss zu Verg. Eclog.^I, 7 S. 30. Marx, Ephori fragmenta 
p. 264. Auf der ehernen Basis der Athene zu Eorinth waren Musen 
dargestellt. Paus. II, 3. 

3) Sie waren Töchter des Zeus. Paus. I, 43, 6: Kai ^v Tip va(^ T(p 
irXiidov MoOcac xal xciXkoOv A{a ^iTo{r)C6 Auciimoc. 

4) Flut, quaest. symp. IX, 14. 

5) Paus. II, 7, 9. Ueber die Verurtheilung des Marsyas vergl. die 
schon oben § 46 erwähnte Abhandlung von A. Michaelis. 

6) Paus. IX, 86, 3. Dass diese Chariten als Musen aufzufassen sind, 
siehe S. 271. Nachbildungen auf Münzen erhalten. Beuld, mon. d Äthanes 
p. 364. Denkmäler von Müller u. Wieseler ü, 11, 26. 

7) Paus. II, 31, 3. Flut. sept. sap. conv. 4. quaest. synip. IX, 14, 7. 

8) Becker Anecd. p. 441. Poll. VIII, 66. Steph. Byz. s. v, Curtius, 
att. Studien I S. 52. Pelop. II, 236. 
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indem man sagte, dass Hjpnos den Musen besonders lieb sei; aucb 
ihn soll Ardalos erbaut baben^). Welcker und Preller deuten dies 
auf Träume, welche der Schlaf herbeiführe. Doch ist diese Erklärung 
unzulänglich: denn man begreift nicht, wesshalb die Troezenier dann 
nicht lieber den Oneiros als Freund der Musen bezeichnet haben, 
der diesen Gedanken vollständig ausgedrückt hätte. Bei der Deu- 
tung ist wohl auf das ursprüngliche Wesen der Musen zurückzugehen, 
was um so mehr gestattet sein wird, als sie in Troezen ardalische 
hiessen. Es wird vom Lande der Hyperboreer gerühmt, dass dort 
nie der Gesang der Musen verstumme im Sommer wie im Winter 
(Find. X, 57). In andern Ländern hört indess ihre Thätigkeit im 
Winter auf, und sie versinken in Schlaf, wie ja auch Dionysos sich 
zu ihnen hinabflüchtet. Aus diesem Grunde meinten jedenfalls die 
Troezenier sei der Schlaf der Freund der Musen ^). — Auch eine 
Quelle "Innov Kprjviii welche ebenso wie die böotische Pegasos mit 
dem Hufe geöffnet haben soll, befand sich in Troezen nach Paus, 
n, 31; 8. 

In Sparta hatten die Musen ein Heiligthum links vor dem 
der Athene Chalkioikos. Man pflegte ihnen biet vor der Schlacht 
zu opfern, jedenfalls als Gottheiten, welche zum Kampf begeistern, 
tapfere Thaten im Gesänge feiern und die Kunde der Nachwelt auf- 
bewahren'). Dass sie in der Dreizahl hier verehrt wurden, ist zu 
schliessen aus der Beliebtheit dieser Zahl bei den Spartanern, vor 
allen Dingen aber aus Paus. HI, 17, 5, wonach die Spartaner unter 
dem Klange der Flöte, Lyra und Kithai*a zur Schlacht ausrückten^). 
Jedenfalls galten Zeus und Mnemosyne hier als Eltern der Musen 
und ApoUon als Musenführer ^). 

Am ApoUonthron zu Amyklae stellte Bathykles von Magnesia 
auch Hören, Musen und Thestiaden (Thespiaden?) dar. Paus. III^ 
19, 4. 

Bei Dorion in Messenien soll der Wettstreit des Thamyris mit 
den Musen stattgefunden haben ^). Doch bezweifeln Neuere mit 
Eecht, dass dies Dorion das messenische sei. 



1) Paus, ir, 31, 3. Auch in der Villa des Cassius zu Tivoli war 
Hypnos mit ihnen vereint, und zwar dargestellt in jugendlicher Gestalt 
mit geneigtem Haupt und geschlossenen Augen, in der Rechten eine 
tungekehrte Fackel haltend, - den linken Arm auf einen Baumstanmi ge- 
lehnt. Mus. PCI. I, 28. Mus. Nap. I, 42. Zogga, Bassir. II p. 212. 

2) Der Schlaf heisst auch Begleiter des Dionysos; z. B. bei Sil. Ital. 
Vn, 206: Somnus tibi comes additus. 

3) Pind. fr. 177 b. Plui Lyk. 21. Apophth. Lac. Eudam. 19. Inst. 
Lac. 16. 

4) Vergl. S. 36. Die 3 Chariten auf der Hand des delischen Apol- 
lon trugen Flöte, Syrinx und Barbiton. 

5) Terp. fr. -bei Bergk III p. 814: Zirdvöu)|Li€v toic Mvd)biac iraiclv 
Muticaic Kai tii) Mwcdpxqj AaroOc uld. Vergl. S. 42. Alkm. an. SchoL II. 
XIII, 588. Vergl. S. 24 Anm. 

e) II. II, 694 sqq. Paus. IV, 33, 7. 



284 Franz Bödiger: Die Mnsen. 

In Messene standen im Tempel des Asklepios Statnen der 
Musen und des Herakles Paus. IV, 31. Darüber unten! 

In Olympia werden als nebeneinanderstehend erwähnt 3 
Altäre, der eine dem Dionysos und den Chariten, der zweite den 
Musen, der dritte den Nymphen ^) geweiht. Auch war in der Nähe 
eine Quelle, Namens TTi^pa. Siehe Seite 259 Anm. 7. 

In Megalopolis hatten Hermes, ApoUon und die Musen ein 
Heiligthum^). Schnitzbilder der Hera, des ApoUon und der Musen, 
welche aus Trapezunt stammen sollten, standen ebendaselbst vor 
dem Aphroditetempel. Paus. VLJl, 31, 3. 

In Tegea sah Pausanias Bildwerke der Musen und der Mne- 
mosyne. Die Musen waren wohl in der Neunzahl'**). 

Auch in den griechischen Eolonieen blühte der Musencult. Da 
indess die hierüber überlieferten Nachrichten sehr karg sind, muss 
ich mich begnügen, meist nur die Namen dieser Cultstätten anzu- 
führen. 

Bei Amphipolis war ein Hieron der Kleio gegenüber dem 
Grabmahl des Bhesos. Schol. Rhes. 347. 

In Stageira gab es ein Museion. Theophr. bist, plant. IV, 16, 3. 
Plin. XVI, 133. 

In Alexandria war sowohl ein Tempel der Musen, wie das 
berühmte MouceTov. Bemhardy, griech. Litteraturgesch. I S. 452 
(2. Aufl.). Auf jeden Fall verehrte man, wie ja überhaupt die Ein- 
richtung des dortigen Musencultes in späte Zeit fUUt, 9 Musen ^). 
Ptolemaeos Philadelphos setzte ihnen und dem Apollon zu Ehren 
feierliche Spiele ein*). 

lieber Musencult in Aphrodisias Lebas, voyage archeol. in- 
script. III p. 378. 399. Auf Kreta soll in der Nähe der Stadt 
^ptera der Wettstreit der Musen mit den Sirenen stattgefunden 
haben. Steph. Byz. s. v. Hoeck, Kreta I, 380. 

Von den 7 1 es bischen Musen habe ich oben gesprochen. 
Vergl. Athen. IV, 181 e. XIV, 635 a. Die MoOca TTacpin erwähnt 
Nonn. XLI, 385. Paros hatte Musenverehrung. Thiersch, par. 
Inschr. n. 18; Thera: C. I. Gr. H, 2448; Same auf Kephalenia: 
Clem. Alex. p. 184^ In dem Sprichwort MoOca KapiKri ist wohl 
MoOca nicht persönlich zu fassen^). Agonen zu Ehren der Musen 
und des Herakles fanden auf Chios statt. C. I. Gr. 2214. Wir 
haben schon oben gesehen, dass im Tempel des Asklepios zu Mes- 
sene Herakles und die Musen vereint waren. Zunächst war Herakles 



1) Paus. V, 14, 10. 

2) Paus. VIII, 32: t^v 6^ xal täv MoucOtiv |ui(a ?ti xal *Ait6XXu)voc 
ÄTCi^MCi Kaxd xcOc '€p)biöc toOc T€TpaYtüvouc T^xviiv. 

3) Creuzer, Symbol. III, 266. 274. 

4) Strab. XIII p. 609. 794. 

5) Vitruv. VII praef. Plut. c. Epic. 23. Athen. 1, 22 d. Strab. XVII, 793. 

6) Diogen. V, 46. mant prov. I, 90. Schol. Plat. p. 452 (ed. Becker). 



Franz Bödiger: Die Magen. 285 

auch ein weissagender Gott, und der Mythos vom Baube des del- 
phischen Dreifasses ist wohl nur ein Versuch, widersprechende Sagen 
in .Einklang zu bringen. Die Pheneaten in Arkadien behaupteten, 
Herakles habe den Dreifuss zu ihnen gebracht, und so hätten sie 
sein Orakel^). 

Ottfr. Müllers Annahme (Handb. der Arch. S. 410 in der Ausg. 
von Welcker) , der kitharspielende Herakles sei aus der Vorstellung 
des gesühnten und besänftigten hervorgegangen, hat wenig für sich. 
Natürlicher erklärt seine Verbindung mit den Musen Welcker 
(Götterlehre H, 765), der sie aus der Zusammenstellung beider in 
den Gymnasien herleitet, doch ist dadurch immer nicht erklärt, wie 
Herakles förmlich als Musagetes aufgefasst werden konnte, da ihm 
das musikalische Element in der griechischen Durchbildung der 
Sage vollständig abgeht. Es ist möglich, dass wir hier noch die 
alte Vorstellung von Herakles vor uns haben, nach welcher er dem 
phoenikischen Melkart gleich ist. Dies wusste schon Herodot (II, 
43, 44) welcher sogar eigens zu dem Zwecke, das Verhältniss beider 
Gottheiten klar zu stellen, genaue Nachforschungen anstellte, wo- 
gegen die Stelle des Fseudoplut. de Herod. malign. p. 837 sehr 
wenig gelten kann. Wie der orientalische Dionysos einen weibischen 
Charakter hatte, so zeigt diesen auch der phoenikische Melkart und 
der lydische Sauden, und wenn auch der griechische Herakles in 
seiner spätem Durchbildung seinem ürbilde vollständig unähnlich 
ist, so lassen sich doch noch Spuren der ursprünglichen Auffassung 
auch bei den Griechen nachweisen. Die Eoer z. B. verehrten den 
Herakles als Weib verkleidet; auch seine Priester waren in weib- 
lichem Anzug ^). Er wurde hiermit der Flöte dargestellt, was wieder 
an Dionysos erinnert. Der sogenannte Ptolemaeos - Auletes ist jetzt 
ohne Zweifel richtig als der koische Herakles erkannt^). Herakles, 
den Telephos auf dem Arm, ist auf einem Basrelief mit Dionysos 
gruppirt^). Auf einem pompejanischen Wandgemälde ist er mit 
den Musen zusammengebracht. Er spielt die Leier zwischen Athene 
und Hermes, bläst die Doppelflöte zwischen 2 Silenen^). Mit Dio- 
nysos und Athene wird er zusammengestellt und wetteifert mit 
Hermes^). Die Laute spielt er zwischen Athene und Aphrodite^) 
u. dergl. m. 

Einen Tempel des HerakTes Musagetes gab es in Ambitikia, 
wo er mit den Musen gruppirt war. Die aus Erz bestehenden 



1) Plut. de S. N. V. 92. Paus. VUI, 14, 2. 

2) Plut. quaest. Graec. 58. 

3) Köhler, descr. d'une am^thyste. 1792. 

4) Gerhard, Ant. B. Tf. 113, 1. 

5) Laborde, vases 2, 7. 12. 

6) Mus. Greg. II, 40, 1. Bullet. 1840 p. 144. 

7) Vases Pancoucke 68. 78. Micali tav. 99, 8. Ann. d. I. III p. 136. 
Mus. Flor. II, 44, 2. 'HpaxXq tiJi Moucat^Tij, Relief bei Boissard IV, 63. 
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Statuen wurden später nach Rom gebracht und schmückten den von 
M. Fulvius Nobilior erbauten Tempel des Hercules Musarum^), 
Diese Musen kennen wir sämmtlich aus Münzen. Stieglitz, N. fem. 
Born. 66. Auch Hermes tritt mit den Musen in Verbindung, wie 
z. B. in Megalopolis. Er bietet ebenfalls manche Berührungspunkte 
mit Dionysos ; auch die Erfindung der Leier ward ihm zugeschrieben. 
Vergl. Anmerkung auf S. 44. Dass Aphrodite öfters mit ihnen in 
Verbindung tritt, kann uns nicht wundem, ebenso wenig, dass durch 
ApoUon Artemis und Leto in diesen Kreis gezogen werden. Das 
Meiste von dergleichen Gruppirungen finden wir in Kunstdarstel- 
lungen. So lehrt eine Muse einen Satyr die Syrinx blasen*) u. s. w. 
Von Wichtigkeit sind auch die Musen, welche auf Sicilien und in 
Grrossgriechenland verehrt wurden. Wir finden hier nSmlich die 
alte Vorstellung von den Musen als Nymphen noth in später 
Zeit verbreitet. Bei Theokrit lehren die Nymphen den Hirteii, bei 
denen die Musen natürlich nie die hohe Verfeinerung erhielten, wie 
anderswo, Musik*), In Syrakus hatten sie einen Tempel, Eurip. 
vit. 83; ebenso in Metapont, wo sie für Nymphen galten'*). Den 
Einwohnern von Kroton rieth Pythagoras, den Musen einen Tempel 
zu bauen, da sie die Eintracht beförderten^). Ueber Musen in 
Thuriivergl.Schol.Theokr.Vn,78;in Tarent, Polyb.Vm, 27,11. 
In Bom soll schon Numa den Musen einen Hain geweiht 
haben, in welchem eine Grotte und Quelle, der Nymphe Egeria 
heilig, sich befand^. Plut. Num. 8 überliefert uns den Namen 
TaKiTrt als den einer Muse des Numa, welcher vielleicht mit Mneme 
oder Melete zu vergleichen ist. Aehnlich der Stellung der Egeria 
zu den römischen Musen, ist die der Thriae und Sibyllen zu den 
griechischen. Der römische Name für sie ist Casmenae, Carmenae, 
Gamenae^). Sehr bald, als die römische Litteratur aufsublühen be- 
gann, ward die griechische Vorstellung von den Musen herüberge- 
nommen. Schon Cn. Naevius kennt die novem Jovis concordes 
fiiias sorores^). Sie heissen dann sowohl Camenae wie Musae, nur 



1) Plin. nat. hist. XXXV, 36, 4. Heyne, comment. Gott. UI: De 
Hercule Musageta. H. Dettmer, De Hercule Attico, Bonn 1869. Ottfr. 
Müller, Dorier I 438. 

2) Impr. d. Inst. II, 21. 

3) Vergl. Theokr. I, 141. V, 8. VII, 9 etc. 

4) Diog. L. VIII, 8. Porph. vit. Pyth. 37. Plat. legg. VI, 776 b nennt 
sie vu)Liq)iKa{. 

ö) Jambl. vit. Pyth. 50. 264. Porph. vii Pyth. 4. 

6) Liv. I, 21. Plut. Num. 8. Ovid. Fast. 262. i7ö. Juv. 8, 2. Ovid. 
Fast. 275: Egeria est, quae praebet aquas, dea grata Gamenis. Egeria 
heisst selbst Muse. Dion. A. B. II, 7. 

7) Varro de 1. L. VII, 26 : Casmenaram priscum vocabulum ita natum 
ac scriptum est; alibi Carmenae ab eadem origine sunt declinatae. In 
multis verbis, in qoibus antiqai dicebant 8, postea dicitur R. 

ß) Eluasmann, Naevii rel. p. 52. 
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vielleicht loit dem Unterscbiede, dass dem erstgenannten Namen 
etwas Altertbümlichos und Feierliches anhaftete. 

Nachdem ich die Grundbedeutung der Musen festgestellt, wie 
auch über die Stätten, an denen sie verehrt wurden, gehandelt habe, 
bleibt mir noch übrig, die Entwicklung der Musensage bei den 
griechischen Dichtern zu besprechen. 



IV. 

Nachdem die Musen ihre Naturbedeutung verleben hatten, 
galten sie als Göttinnen des Gesanges oder überhaupt der Musik ^). 
Diesen Charakter behalten sie während der Blüthezeit der grie- 
chischen Litteratur^). Es könnte aufifallen, dass in den Prooemien 
zur Hias und Odyssee nur eine Muse Euigerufen wird, doch erklärt 
sich dies folgendermassen : Man dachte sich Anfangs die Musen als 
im Chorgesang zusammenwirkend; nun aber giebt der Dichter ge- 
wissermassen der Muse das Wort, und da das Epos nur eines Vor- 
tragenden bedurfte, so konnte er nur eine Muse als Vertreterin der 
Gesammtheit den Buhm der Helden verkünden lassen^). Schon im 
ersten Gesänge der Ilias (604) treten die Musen in der Mehrzahl 
in Verbindung nait Apollon auf, da es sich hier um den Gresang 
Mehrerer handelt^). Meine Ansicht wird nicht durch II. 11, 454 
widerlegt (vor dem Schiffskataloge), da der Dichter ihnen hier nicht 
mehr den Gesang überträgt, sondern sie als Allwissende bittet, ihm 
ihre Unterstützung bei der Aufzählung der Theilnehmer am troischen 
Feldzug zu gewähren. An einer Stelle aus späterer Zeit (Od. 24, 
60) werden 9 Musen genannt, die den Tod des Achilleus beklagen. 
Sie heissen Töchter des Zeus und Bewohnerinnen des Oljmpos. Im 
Prooemion zu Hesiods Opera et dies wird Zeus ihr Vater und Pierien 
ihr Wohnsitz genannt. Die Echtheit der Eingangsverse zur Theogonie 
wird mit Becht bezweifelt. Der Dichter nennt sie anfangs Be« 
wohnerinnen des Helikon, dann des Oljmpos und schliesslich Pieriens. 
Es wird uns ihre Geburt erzählt, ihre Eltern heissen Zeus und 
Mnemosyne, Apollon tritt mit ihnen in Verbindung, ihre Beschäftigung 
besteht aus Gesang und Tanz^). Ebenso erscheinen sie bei spätem 



1) Wie dies möglieh war, darüber siehe S. 259 ff. 

2) Au<5h die Namen scheinen erst eingetreten zu sein, als die Musen 
schon ihre musikalische Bedeutung hatten. 

8) Dass Ealliope unter der Musa der Odyssee und der 6€<i der Ilias 
gemeint sei, ist ffir iene Zeit schwerlich denkbar. Der Name Kalliope 
scheint angedeutet IL I, 604: öiri koX^. Vergl. auch die vielfachen Aii- 
klänge an Masennamen im Prooemion zu Hes. Theog. 

4) Das hier gebrauchte d|Li€(ß€c6ai ist wohl auf Wechselgesang zu 
deuten. 

6) V. 7: 'AKpordrip *€XikiI»vi x^powc lv€iTOiy|cavTO, 

KoXqOc Ijutcpöcvrac' itreppubcovro bi iroccCv. Vergl. V. 10 ff. 
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Dichtern. Find. Ol. VI, 36 nennt sie jüteXiqpeoTTOi, OL XIII, 31. 
Pyth. X, 37 dbuTTVOoi, Stes. bei Ath. IV p. 180 e dpxecijiioXTroi, 
Soph. Ant. 905 qpiXauXoi. Vergl. Find. Nem. V, 22. Hom. H. Ap. 
Pyth. 11. Eurip. Iph. Aul. 1040 etc. Sie verschönem Gastmähler 
durch ihren Gesang (H. I, 604) und stimmen bei Leichenbegäng- 
nissen den Trauergesang an (Od. 24, 40) ^). 

An der Weiterbildung des Wesens . der Musen scheint die 
bildende Kunst bedeutenden Antheil gehabt zu haben. Sie konnte 
9 unterschiedslose Gestalten nicht gebrauchen, wenn sie nicht un- 
verständlich werden wollte, und war in Folge dessen gezwungen, 
den einzelnen Musen etwas Charakteristisches abzugewinnen. Der 
Künstler suchte den Namen der Musen zu deuten , und nach seiner 
Deutung fiel das Attribut, welches er zur grossem Klarheit anwenden 
musste, aus. Schon auf der Fran9oisvase wird eine Muse durch die 
Syrinx ausgezeichnet. Ageladas, Kanachos und Aristokles verliehen 
ihren 3 Musen Flöte, Leier und Barbiton. Eine Muse in Mitylene 
von Lesbothemis hielt die Sambyke ^. Weil die Deutung der Musen- 
namen der Willkür des bildenden Künstlers anheimgegeben war, so 
kann es uns nicht wundem, dass wir äusserst oft verschiedenen 
Auffassungen begegnen, so dass es meist sehr schwer, wenn nicht 
unmöglich ist, die einzelnen Musen zu benennen, wo nicht Inschriften 
uns zu Hülfe kommen^). Erhalten sind uns eine Unmasse von 
Musenstatuen, welche indess häufig erst durch die Eestanratiön dazu 
gemacht sind*). 



1) Verri. Hom. Hymn. I, 189. Hes. th. 36. sc. Her. 206. Orph. in 
Schol. Ap. Rhod. 3, 1. Theokr. 16,. 3. Quint. Smynu HI, 662. Anth. VII, 
10 (beim Tode des Orpheus), app. 327. Jambl. vit. Pyth. IX, 46. Paus. 
IX, 12, 3. Luc. de mar. 5, 2 ete. Sie sind im Hoekxeitszuge des Peleus 
und Thetis auf der Fran9oi8yase, vielleicht auch tk&idg gedacht in dem 
Jasons und Medeas. 0. Jahn, Vasensammlung Kteög Ludw. Nr. 806. Sie 
waren gegenwärtig bei der Vermählung der Hebev, was aus dem Doppel- 
titel der Aomödie des Epicharmos ''Hßric yikyjx. oder MoOcai hervorgeht. 
Ath. II, p. 110 B. Gerhard, Trinksch. u. Gef etc. II p. 36 Anm. 19. 

2) Als Musendarsteller werden auch erwähnt Praxias (am delphischen 
Tempel), Lysippos, Strongylion, Kephisodotos,, Olt^mpioBthenes, Philiskos. 
Doch scheint jeder Versuch vergeblich, erhaltene Masenstatnen irgend 
einem der erwähnten Künstler zuzuschreiben. Für eine Copie der Musen 
des Philiskos hielt Visconti die in der Villa des Oassius zu Tivoli ge- 
fundenen. Mus. Pio-CIem. I, 17, 27. In vielen der spätem Mnsendarstel- 
lungen lässt sich eine gewisse Uebereinstimmung in der Grnppirung 
nicht verkennen, so dass sie freie Copien eines OriginaJs zu sein 
scheinen. 

3) Oft sind sie einzeln gar nicht zu benennen. Vergl. Nr.. 2991 der 
Vasensammlung des Museo Naz. (Heydemann); Nr. 1761 im BerL Museum 
(Gerh., Trinksch. u. Gef. II p. 33) Nr. 806 in München (Jahn). 

4) Clarac pl. 497—538. Müller, Handb. der Arch. S. 630 ff. ( Welcker). 
Meist sind die Attribute ergänzt, bisweilen indess erhalten. Müller 
a. a. 0. üeberreste eines Instrumentes finden sich auch an einer der 
leider wenig bekannten ^usen in Wörlitz (Catal. von Hosaeus), Beliebt 
war die Darstellung der Musen auch auf Sarkophagen. Eine Au fzäblung 
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• 

Ob die Musen schon in dieser Zeit aaf einzelne Zweige der 
Dichtkunst bezogen worden sind, läset sich aus Mangel an Zeugnissen 
nicht sagen. Ein letztes Stadium durchlaufen die Musen, indem sie 
zu Vertreterinnen der Wissenschaften und Künste werden, also ihre 
musikalische Bedeutung verlieren. Wann dieser Umschwung sich 
♦vollzogen hat, wird nicht mehr genau zu bestimmen sein. Wenn 
auch Vorboten desselben sich schon in früherer Zeit bei einzelnen 
Musen gezeigt haben mögen, so wird er allgemein doch erst nach 
dem Aufblühon von Alexandria eingetreten sein. Der Ealliope 
wird die epische Pesoie oder die Poesie überhaupt untergeordnet 
(Anth. IX, 504. Plan. 217. Apost. X, 30). Sie wird Göttin der 
Beredtsamkeit und Weisheit (Plut. rei publ. ger. pr. 5. Qu. symp. 
JX, 14, 1. Anth. IX, 505) App. 96). — Polymnia wird Muse des 
•Tanzes (Anth. IX, 504), der Greometrie (Apost. X, 336), der Ge- 
schichte (Plut. qu. symp. IX, 14, 1). — Urania ward zu einer 
Göttin der Sternkunde (Apost. X, 33. Schol. Luc. imagg. p. 342, 10 
Leonid. Anth. IX, 344. Anth. 505. Plan. 300). — Melpomene 
ward zur Beschützerin der Tragoedie (Anth. V, 222. Apost. X, 336). 
— Als Göttin des Wachsthums konnte Thalia leicht zu einer Vor- 
steherin ländlicher Feste werden. Diese wurden mit lustigem 
Mummenschanz unter Flötenspiel begangen, und desshalb war beides 
ihr untergeordnet (Apost. X, 13, 6. Schol. Luc. imagg. p. 342, 10). 
Daher scheint auch ihre Bedeutung als Beschützerin des Gastmahls 
zu stammen (Plut. qu. symp. III, 6, 4; IX, 14, 7). — Euterpe 
behielt ihre musikalische Bedeutung bei als Muse des Flötenspiels 
und der tragischen Chöre (Apost. X, 33 b. Schol. Luc. imagg. II 
p. 343). — Kleio ward wohl nicht ohne Einwirkung des homerischen 
Ausdruckes xX^a dvbpujv als Muse der Geschichte angesehen (Apost. 
X, 33 b. Apd. in, 1, 3. Anth. IX, 50 etc.). Als Muse der Weissage- 
kunst gilt sie Anth. IX, 505. Ueber Erato siehe S. 279. Aus ihrer 
Bedeutung einer Vorsteherin alles dessen, was zur Liebe gehört, 
entwickelte sich die einer Göttin der Liebespoesie, der Hochzeits- 
feierlichkeiten und des Tanzes (Tzetz. ad Hes. p. 24. Eudoc. 295. 
Schol. Ap. Rh. 3, 1 etc.). Auch galt sie als Erfinderin der Poesie 
(Schol. Hes. th. 78) und als Muse überhaupt. 'Dann heisst sie Göttin 
der Geometrie und Philosophie bei Cornut. XIV, 105. — T er p si- 
chere galt, wohl weil Tanz und Chorgesang der Jugend eingeübt 
wurden, als Muse der Erziehung (Schol. Ap. Rh, 3, l). 

Schliesslich scheinen die Musen in später Römerzeit wieder von 
diesem- Wirrwarr verschiedener Beziehungen befreit worden zu sein 
und die Bedeutung gewonnen zu haben, in welcher sie uns geläufig 



derselben gibt Gerhard, Arch. Zeitung 1843 S. 115 ff. 1844 S. 303. Fort- 
gesetzt von Wieseler, Ann. 1861 p. 122 f. A. Trendelenburg verspricht 
im oben angeführten Aufsätze p. 31 Anm. 1 die Veröffenthchang von 
noch 12 unbekannten Sarkophagdarstellungen. 
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sind. Vergl. darüber 2 Epigramme in der Anth. Lat. I, 88 p. 101 
(ed. A. Riese): 

Clio saecla retro memorat sermone soluto: 

Eutei*pe geminis loquitur cava tibia veutis. 

Voce Thalia cluens sociis dea comica gaudet; 

Melpomene reboans tragicis fervescit iambis; 

Area Terpsichorae totam lyra personat aethram; 

Fila premens digiüs Erato modulamina fingit; 

Flectitur in faciles variosque Polymnia motus; 

Uranie numeris scrutatur sidera mundi; 

Calliope doctis dat laurea serta poetis. 
und IT, 664 p. 120. 

Ich hätte leicht den letzten Theil meiner Arbeit um ein Be- 
trächtliches er weitem können^), wie ich auch auf die Darstellungen 
der Musen in der griechisch-römischen Kunst näher hätte eingehen 
können; ersteres habe ich nicht gethan, weil die Sache von zu ge- 
ringem Interesse ist, indem es sich nicht mehr um eine naturgemässe 
Entwicklung der Musenidee, sondern um willkürliche Bestimmungen 
einzelner Schriftsteller handelt; letzteres nicht, weil uns ein grösseres 
Werk von A. Trendelenburg darüber in Aussicht steht, der schon 
seit langen Jahren Materialien dazu sammelt. 



1) Die Materialien dazu sind reichlich gegeben in Fape's Wörter- 
buch der griech. Eigennamen s. v. Mouca. 
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